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Erſcheint ieden Werktag: Sonnabends mit der illuſtr. Beilage „Volk und Zeit“ ſowie wöchentlich abwechſelnd: „Die Frauenwelt“ u. „Für die arbeit. Jugend“.

Redaktion in Halle: Gr. Brauhausſtr. 17 Eisleben
Baynhojnr. 22. Fermuſ-Nr. in Halle 6802. Eisleben:
02. Sprechz. i Halle: v. 11--12, i. Lisleben: n. 4206 Uhr

Il Halle, Freitag, den 11. November 1921. Verlag u. Geſchäftoſtenen: in Halle: Gr. Kirich-
ſtraße 27 in Eisleben Bahnho ſtraße 22 Fernruf:

GHalle: 5407. Eisleben 302. Poſtjcheckkonito 11092 Erfurt.

Preußiſche Regierungserklärung.
Als am Donnerstag im Preußiſchen Landtag der neue

Mini,terprä, ident Genoſſe Ot.o Braun die Erzlärung der
Regierung verl.ſen hatte, und nach ihm unſer Fraitions-
redner Geno ſ. Hauſchild er.lärte: „Wir bi.ligen dieſe Er
lärung“, da wurde von den Kommuniſten die höhniſche Frage
dazwiſchen gerufen: „Auch die 417“ Darauf iſt ernſt und
beſtimmt zu ant orten: „Ja, auch die 41 Genoſſen der ſozial-
n Landtagsfartion, die gegen den Aoöſchluß der
großen Ko-I tion in der Fra.t. on geſtienmt hatten, werden
bei der Abſtinmung des Hauſes über die Erklärung der
neuen Regi rung ihre Billigung ausſprechen.“ Da-
rüber beſteht in der So ialdemokrotiſchen Partei gar keine
Meinungsverſchi. denheit, daß man das, was man beſchloſſen
hat, mag es nun eine Dummheit oder eine Klugheit ſein,
auch gemeinſam durchführen muß, daß die Einigkeit und
Ge ſchloſſenheit der Patt i nicht leiden darf an takti-
chen Streitfragen. Auf der unheilvollen Bahn, die
Jahre 1016 betreten wurde, wird kein Schritt mehr getan

werden. Die 4 lebensunfähigen Gebilde, die von damals noch
zurückgeblieben ſind, die USP. und die, wenn wir richtig

zIn, jetzt 3 kommunſſtiſchen Fralt.önchen bieten ein Schau
i das für Jahrzehnte, auch wenn die Spaltungen bis

dahin längſt überwunden ſein werden, abſchreckend wir
ken wird. Mit dem Bemühen, einen Keil in die

keit der Partei zu tr.iten,
en ganz vergeblich abg
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n, wie ſie links von uns im Ueberfluß beſtehen.
Wenn nun geſagt worden iſt, daß auch die 41 der Re

gierungser'lärung zuſinmen, und damit dem Kabin'tt, an deſſen
Spitze unſer Genoſſe Otto Braun ſteht, die parlamentariſche
Lebensmöglichk-it geben werden, ſo iſt damit freilich nicht
geſagt, daß ſie von der Regierungserklärung geradewegs
begeiſtert ſein müſſen, das iſt bei ihnen jedenfalls
ebenſowenig der Fall, wie bei ihren 46 Fraktionsloll:gen,
die für die große Koalition geſtienmt haben, und bei den ſozial-
demokratiſchen Miniſtern ſ loſt. Mit Recht hat Gencſſe Otto
Braun, d. ſn perſönlicher Vertrauensfonds auch
viclen Zweiflern das Experinent ert äglich meccht, an die
Spitze ſciner Ausführungen die Erklärung geſtellt, daß es
weniger auf Worte, als auf Taten ankomme. Dieſe Taten
wird man abwarten müſſen. Man wird aber heute ſchon
ſagen können: Wenn es ihnen gelingt, das Regierungspro-
gramm reſtlos auszuſchöpfen, iſt das ſchon allerhand.

Die Regierungser'lärung ſagt, das treiöende Motiv für
die Schaffung der grozen Koalition ſei das Beſtreben geweſen,
mehr Stetigkeit und Sicherheit in die preußi-
ſche Politik zu bringen. Ob dieſes Beſtr ben von
Erfolg gekrönt ſein wird, auch das wird abzuwarten ſein.
Sicher wird es nicht ſo grhen, daß in cinem Miniſterium hüh
und in dem anderen hott geſchrieen wird, und daß dem
Ganzen vorne und hinten je ein Paar Pferde vorgeſpannt
werden. Sicher wird es z. B. nicht ſo gehen, daß Genoſſe
Severing ſein Miniſterium von monarchiſtiſchen Agi-
tatoren ſäubert, und daß Herr Bölittz in dem ſeinen
ſolche Leute protegiert. Käme es ſo, dann würde
das preußiſche Experi nent mit der großen Koalition ſehr
bald mit cirem Knalleffekt enden.

Bis dahin, das hrizt, bis die nötigen Erfahrungen ge-
ſamm l ſind, wird man ſich in der So ialdemokratiſch:n Partei
jedenfells daröser einig ſein, daß es keinen Sinn het, weiter
darüber zu ſtreiten, ob man mit jenen Leuten in eine Regierung
grhen durfte vder nicht. Jett kommt es darauf an, den
ſtärkſten Drud dahinter zuſetzen, daß das, was das Re-
gi rungsprograwm verſrricht, ach wirklich durchgeführt
wird. Dos wird Kämpf: loſten, nicht innerhalb der Part'i,
ſondern zwiſchen der Partei und einem Teil der
neuen Kogalition. Die Koal'tion, um es wi der und
wieder zu ſagen, ſt kein K'iſſen. auf das man ſich zu gemein
ſamer Ruhe lagert, ſondern ein Kampfboden, auf
dem Kl frg gerſätze, V iſ hiedenheilen der Welt anſch z uungen
ausgetragen werd n. Auch in ſolchen Kämpf'n wuß die Soziakdemdiratſce Part.i l.rnen, ihren Mann zu ſtellen.

64. Sitzung, Donnerstag, 10. November, nachmittags 3 Uhr.

Am Miniſtertiſch: das neue Kabinett.
Auf der Tagesordnung ſteht: Entgegennahme einer Erklärung

des Miniſterpräſidenten.

d Regierung.eng gehe
teilt die Namen der von ihm ernannten Kabinettsmitglieder, die
berei.s bekannt ſind, mit. roniſche Zurufe der Kommuniſten Er
wanni?) Als er D. v. RYchter nennt, rufen die Kommuniſten
Das iſt ein alter Kappiſt! Bei der Rennung von Dr. Bö litz
antſteht auf der äußerſten Linken Unruhe. Den Verband-ſekretär
Hirtkiiefer beabſichtige ich zum Minilter für Volkswohlfahrt zu
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werden ſich. die Spltter-
e en

ver Ge Kann m neßung eigener ausreichender Einnahmeguellen erreicht werden. Dieſe

ernennen. Seine Zuſtimmung konnte ich noch nicht erlangen, da
er ſich im Auslande befindet.

Die Situation, in der ſich unſer Land befindet, heiſcht nicht
Worte, ſondern Taten. Jch werde mich daher darauf beſchränken,
kurz die allgemeinen Richtlinien aufzuzeigen, die fur die Politit
des neuen Kabinetts (Rufe b. d. Komm.: Des Kabinetts der
Reaktion!) gelten ſollen. Preußen wird am ſchwerſten ge
troffen von den Auswirkungen des Friedensvertrages, der den
unſeligen Krieg nur jormell beendete, formell, denn zahlreiche
Maßnahmen unſerer ehemaligen Kriegsgegner ſind nicht nur nicht
mit dem Vertrage von Verſailles, ſowoern auch mit einem wah-
ren Friedenszuſtande nicht in Einklang zu brin-
gen. Den deutſchen Voltsgenoſſen links und rechts des Rheines,
die unter dem Vruck der Beſetzung leiden, ſpreche ich die wärmſte
Sympathie der Staatsregierung aus, die erneut verſpricht, ihnen
nach Kräften beizuſtehen. (Lebh. Bravo!) Von den Reichslanden
abgeſehen trifft der ganze Verluſt an Land und Volk allein Preu-
ßen. Der ſchwerſte Schlag iſt ihm, beſonders ſeiner Wirtſchaf., ver
ſetzt worden durch die Entſcheidung über Oberſchleſien.

Jn der deutſchen Wirtſchaft treten die unheilvollen Folgen
dieſes ungerechten Machtſpruches bereits unvertennbar in die Er-
ſcheinung. Das führt auch zu den v ürchtungen über
unſere Staatsfinanzen, die ja letzten Endes den Stand
unſerer Wirtſchaft widerſpiegeln. Trotz der auf allen Gebieten der
Verwaltung geübten Sparſamkeit bringt jeder Tag neue Anforde

ru n en e v i i en f. b. Keo m.
T

r all

e e e emeinden iſt a eben. Sie kann nur durch Er

Einnahmequellen können aber nur ergiebig ſein, wenn unſere Wirt-
ſchaft prosperiert. Deshalb wird die Staatsregierung alle Maß-
nahmen unterſtützen, die ſind, das Wirtſchaftsleben zu
fördern. Die Hevung der land wirtſchaftlichen Erzeugung wird ſie
ſich beſonders angelegen ſein laſſen, insbeſondere durch Vermeh-
rung unſerer Anbauflächen durch Urbarmachun von Moor und
Oedländereien und durch eine geſunde Siedlungstätig-
keit. Den ſchädlichen ſozialen le tereiningen einer inten-
ſiven Wirtſchaft muß durch Sicherung und Ausbau der ſozia-
len Geſetzgebung entgegengewirkt werden. Auch müſſen die
Auswüchſe des kraſſeſten Egoismus, der in der unerträglichen Teue-
rung, den wucheriſchen Preistreibereien und den hemmungsloſen
Spekulationen auf dem Waren-, Effekten- und Deviſenmarkt in die
Erſcheinung getreten iſt, mit allen Mach.mitteln des Staates be
kämpft werden. (Lachen links. Zurufe: Mit der
Volkspartei?) Aufgabe der Juſtiz und der n wird es ſein,
dieſem gewinnſüchtigen Treiben mit der gebotenen Schärfe ent-
gegenzutreten. (Beifall.) Gemeingut des ganzen Volkes muß der
Grundſatz werden, daß das Gemeinwohl über dem Be-
reicherungsſtreben des einzelnen ſteht. Das iſt nur
u erreichen, wenn er ſchon zur Grundlage der Jugenderzie-
2 in Schulen gemacht wird. Die Um- und Aus-

geſtab. ung unſeres Schulweſens ſoll gri t werden mit dem
Ziele, alle intellektuellen i unſeres Volkes zur höchſten Aus-
bildung zu bringen und dem Wohle des Volksganzen dienſtbar zu
dir (Zuruf b. d. Komm.: Da iſt Bölitz der rechte Mann da-
zu!

Eine der wichtigſten Aufgaben der Regierung wird es ſein,
die Verfaſſung zu ſichern und zu feſtigen und in der Geſetz
gebung des Landes und in allen ſeinen Verwaltungszweigen zurvollen Auswirkung zu bringen. Die zur Verwirklichung dieſe

Zieles und zur Demokratiſierung der Verwaltung be-
ſtimmten Geſetze werden dem Hauſe mit tunlichſter Beſchleunigung
porgelegt werden. Auch die Beamtenſchaft muß ſich der
Pflicht bewußt ſein, in ihrem Amte ebenſo die Verfaſſung gegen
jedermann mit allen Mitteln in Schutz zu nehmen und für die
Autorität des Staates und der verfaſſungsmäßigen Regierung ein-
Fern Bei der Zulaſſung zu Staarsämtern muß die perſonliche
äignung ſowie die fachliche Tüchtigkeit und Erfahrung der An-

wärter in erſter Linie maßgebend ſein. (Lachen b. d. Komm.)
Redner kündigt eine der Neuzeit entſprechende Regelung der

Rechts verhältniſſe der Beamten durch Schaffung eines zeitgemäßen
Diſziplinargeſetzes an.)

Für die Sicherung des demokratiſchen Selbſtbeſtimmungs-
rechtes des Voltes in Staat und Gemeinden wird ſich die Staats
reg erung jederzeit einſetzen; indes kann ſie Beſtrebungen auf
Aoſplitſerung einzelner Gebietsteile aus dem
preußiſchen Staatsgefüge nicht unterſtützen. Beifall rechts.) Ein

Zujammenarbeiten der Regierungen Preußens und des
eiches iſt drengendes Gebot. Die Staalsregierung wird daher

unter Wahrung der verfaſſungsmäßigen Rechte Preußens auf ein
r Vexrhäl, nis zur Reichsregierung ſtets Bedacht nehmen. (Bei-

fall.Die Richtlinien der Regierungspolitik ſtehen im Einklang mit
den Vereinbarungen, die für die Zufammenarbeit der Koalitions-
parteien getroffen ſind. (Zuruf lints: Jſt das alles?) Bei der
Eigenaxt unſeres deutſchen Parteiweſens und den ſtarken politiſchen
und wirtſchaftlichen Gegenſatzen in unſerem Volke iſt es unendlich
ſchwex, vier politiſche Parteien auf einer Regierungsplartform zu
gemeinfamer Arbeit zu vereinigen. Jede Partei muß dabei per
vringen, ſich in n Anſprüchen beſcheiden. Das es gleichwohl ge
lungen iſt, die Arbeitsgemeinſchaft der vier Parteien in Preußen
nach langen Bemühungen zu erreichen, iſt ein Beweis dafür, daß
innerhals dieſer Parteien aus der Erkenntnis der furchtbar ernſten
Situation unſeres Volkes heraus der Wille gewachſen iſt, zur Ver
hütung des Schlimmſten eine Einheitsfront (Großer Lärm b. d.
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Komm. Zuruf links: Einheitsfront gegen die Erbeiter ſtatt
Einheitsfront der Arbeiter!) aller derer zu bilden, die auch in dem
Chaos dieſer Zeit den feſten Glauben an den Wiederaufſtieg
unſeres Volkes nicht verloren haben und die daher ihre
ganze Kraft einſetzen wollen, um unſer Land und Volk vor dem
12ula I 32331 un U Usapqj(pan uag snv 2qug u un
12quaacojnv ar un so qun uarigvmag ne (pniquauuiving.
beſſeren Zukunft entgegenzuführen. (Bravo! i. d. Mitte.)

Das Haus tritt nun in die Beſprechung der Erklärung
des Miniſterpräſidenten ein.

Abg. Hauſchildt (Soz.): Die von dem Herrn Miniſter
präſidenten vorgetragene Regierungserklärung findet die Billigungmeiner Fraktion. (Zuruf b. d. USP.: Auch der 417) An re
Durchführung ernſthaft mitzuarbeiten, ſind wir bereit, wie es über
haupt unſer Wille iſt, der Republik und unſerem Volke im Geiſte
unſerer Weltanſchauung und Staatsauffaſſung zu dienen. Um das
ſo ſtark wie nur möglich tun zu können, nimmt meine Partei auch
an der Regierung des Landes teil. Vor die Alternative geſtellt,
entweder mit der Volkspartei an der Regierung teilzunehmen oder
die bürgerlichen Parteien weiterhin allein regieren zu laſſen, ent
ſchieden wir uns für das erſtere, nachdem ein Arbeitsprogramm
vereinbart war, deſſen Tendenz dem Geiſte unſerer Gör
litzer Koalitions bedingungen entſprach. (S

t b d. So Es war von jeher unſer Beſtreben u s
ten ſich wen i hi n n t.

r rich
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e s fern e c8ahn erfolgreich 15ede der ndnis Wi
ten Geſetze, insbeſondere die Geſetze zur Demokratiſterung der Ver

ſteht.
Abg. Dr. v. Krauſe (DVP.) (häufig durch Zwiſchenrufe der

Kommuniſten r Die jetzige Koalition iſt eine Arbeits
gemeinſchaft. An der Spitze der Arbeit der Parteien muß das
Vaterland ſtehen. Wir werden ſehen, wie die Arbeit des Mini-
ſteriums ſich geſtaltet. Wird ſie richtig angepackt, kann die Koa-
lition den inneren Frieden herbeiführen. Gut wäre es, wenn derEtat in kürzeſter Zeit zum Abſchluſſe gebracht würde. (Beif. rechts!

Lärm links.)
Abg. Dr. Meyer- Oſtpreußen (Komm.): Sehen wir uns das

neue Kabinett an, dann finden wir neben Severing, dem Kappiſten
verſolger, den Kappiſt Dr. v. Richter. Wir erinnern uns noch an
die Reden Häniſchs gegen die Schulreaktionäre wie Bölitz, und
heute finden wir Herrn Völitz auf der Miniſterbank neben den
Rechtsſozialiſten! Die Koalition muß ſcheitern, wenn die Rechts
ſozialiſten nicht zu Verrätern an den Arbeitern werden wollen.

Die Ausſprache wird nunmehr abgebrochen. Die neuen
ſoldungsvorlagen für unmittelbare Staatsbeamten, Lehrer, Ge
werbe und Handelslehrer werden an den r r r
wieſen. An den Hauptausſchuß geht ein Entwurf, der für die
Sfomerzeugung im oberen Quellgebiet der Weſer Staatsmittel
anforder

Freitag 11 Uhr: Fortſetzung der Beſprechung der Erklärung des
Miniſterpräſidenten. Schluß 5 Uhr.

Vom Völterbunderat.

Eerf, 10. Nov. (W.T.B.) Der Völkerbund veröffend
licht zwei Schri, tſtücke, die folgende Darſte. lung der Lage der
ruſſ ſchen Hlöchllinge geben: Seit der Räumung der Krim
durch die Armee Wrangel und dem Abzuge der ruſſiſchen
Zir ilbevölkerung vor und nach der Räumung haben ſich 300 000
ruſſ ſche JlIcchtlinge nach Konſtantinopel gewandt. Außer den
Ang. hörigen der Armee befinden ſich 40 090 ruſſiſche Flücht
linge in Konſtantinopel. Der vor zwei Monaten vom Völker-
bund ernannte Oberkommi,ſar hat einen Plan für die Unter
ſtützung der Fläuchtlinge ausgearöeitet, über deſſen Ausfüh
rung aber noch einige Ziit vergehen wird.Ferf, 10. Nov. (W.T.B.) Die Kommi ſion für Sonntags

ruhe hat der internattonalen Aröeitskonferenz einen Kowen
tions:nt wurf unteror. it t, der ſich gran. ſäl ch für Einführung
der völligen Arbeilsruhe in allen privaten und öffentlichen
induſtri llin Untern. h.nungen ausſpricht. Die
kommiſſion nahm einen neuen Bericht der mediziniſchen Unter
kommiſſion enigegen, der ſich über die Schädlichkeit der mit
BVl.iwci; ars i. enden Betriebe äußert.

Genf, 10. Nov. (W. T. B.) Der Völkerbundsrat wird am
18. November zur Beratung der ſersſſHalb niſchen Frage zueiner außerordentlichen Se fon in Paris zuſammentreten.

Deutſche Werke und A. D. G. B. Der Allgemeine Deutſche
Geweriſchaftsbund wird gegen den drohenden Eingriff der
Entente in die deutſchen Werke durch eine Abordnung von Ab
beitern bein General Noll.t proleſti. ren.

8

Sozialdemokratiſches Organ für Halle und den Saalkreis
für die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, Wittenberg-
Schweinitz, Torgau-Liebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga,
Zeitz-Weißenfels--Naumburg, Eisleben und die Mansfelder Kreiſe. de
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Die le für da hungerude Rußland.
Zwiſchen dem Znternationalen Gewerkſchaftebund und

den Vertretern des Aklruſſiſchen Roten Kreuzes iſt folgen
des Abkommen getroſfen worden

Abkommen,
Zwiſchen der Kommiſſion zur Bekämpfung der Him

gersnot beim allruſſiſchen Zentralexekutivkomitee, im wei
teren Kommiſſion genannt, und dem Jnternationalen Ge
werkſchaftsbund, im weiteren J. G. V. bezeichnet.

S 1. Jn Uebereinſtimmung mit den Rechten, die die
Regierung der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen föderativen Sow
jetrevublik dem J. G. B. einräumen wird, errichtet der
lehtere in Rußland ſeine Vertretung, um der notleidenden
ruſſiſchen Bevölkerung Lebensmittel, Medikamente und
Kleidungsſtücke zu liefern.

8 2. Hur Verwirklichung der erwähnten J ga
gründete der J. G. B. in Petersburg eine Zentralſtelle
unter Leitung des beſonders bevollmächtigten Vextreters.

Die nach Rußland einreiſenden Mitarbeiter des
J. V. B. erhalten zur Einreiſe nach Rußland Sichtver-
merke nach den in der R. S. F. S. R. allgemein geltenden
Vorſchriften. In Rußland erhalten ſie Perſonalausweiſe
vom Volkskommifſariat des Auswärtigen ſowie Ausweiſe
von der Kommiſſion.

s 4. Die ruſſiſiche Sowjetregierung gewährt den Mit-
arbeitern des J. G. B. bei ihrer Tätigkeit in Rußland
denſelben Schutz und dieſelben perſönliten Rechte, wie
ſie die Mitglieder anderer in Rußland tätigen d
vrganiſationen (Teutſches Rotes Kreuz, Nanſen-Hilfe)
genießen.
8 5. Die vom J. G. B. nach Rußland geſandten Le

bensmittel, Medikamente und B. dar eg i genſtände werden
zoll- und abgabenfrei hereingelaſſen und unentgeltlich und
vorzugsweiſe auf allen Eiſenbahnen, Waſſer- und ſon
ſtigen Kommunikationswegen der R. S. F. S. R. ver
laden, beförder. und ausgeladen. Das Perſonal des J.
G. B. hat bei der Ausübung ſeiner Hilfstätigkeit eben
falls das Recht zur vorzugsweiſen Benutzung aller Ve
förderungs und Verbindungsmittel. Die Liſten der ab

Gegenſtände werden vom J. G. B. vor der
erladung nach Rußland bei der ausländiſchen Vertretung

der Kommiſſion eingereicht,
6. Die Mitarbeiter des J. G. B. in Rußland ent

alten ſich jeder politiſchen Tätigkeit, und 475 meiden
z inmiſchung in die inneren Verhältniſſe Ruß-
ands.
8 7. Ter J. G. B. hat in Ausäübung ſeiner Hilfstätig-

keit das Recht zur unentgeltlichen Benutzung der Poſt
und Telegraphenverbindung.

g 8. Die Sowäjetregierung verpflichtet ſih, dem J. G.B. die für ſeine Tagen erforderlichen Lager, gete

kunfts und Arbeitsräume unentgeltlich zur Verfügung
zu ſtellen, ſowie ihn bei der Beſchaffung von Brennſtoſfen

etwa erforderlichen Hilfsmatcriali.n die weiteſt
gehehde Unterſtüßung zu leiſten.

s 9. Alle Güter und Gegenſtände des J. G. B. bilden
ſein unantaſtbares Eigentum.

310. Der J. G. B. bringt ſeine Tätigkeit in Rußland
in jeder Hinſicht in Uebereinſtimmung mit der Tätigkeit
der Kommiſſion ſowie der anderen in Betracht kommenden
Regierungsſtellen.Sur ufrechterhaltung der Verbindung zwiſchen der

Zentralſtelle des J. G. B. in Petersburg und der Kom
miſſion entſendet die letztere einen Vertreter in die Zen-
tralſtelle.

S 11. Tas vorliegende Abkommen tritt in Kraft,
nachdem es vom Präſidium der Kommiſſion und vom
Vorſtand des J. G. B. in Amſterdam beſtätigt iſt.

8. 12. Das vorliegende Abkommen iſt in zwei Exem
plaren ausgefertigt, von denen das eine ſich b i der Kom

miſſion und das andere bei den bevollmächtigten Ver
tretern in Petersburg beſinvet.

Berlin, den 18. Oktober 1921.
Für den Jnternationalen Gewerkſchaftsbund: Edo

Fimmen, P. Grasmann.
Für die Kommiſſion zur Bekämpfung der Hungersnot

beim Allruſſiſchen Zentralexekutivkomitce: S. Bratman
Brobonski, V. Kopp, J. Jonnov.

Rechts oder Linkskoglition?
Der Feldzug der unabhängigen „Volkszeitung“ gegen die

S. P. D. geht unentwegt weiter. Die einzige Angriffsſtelle iſt
natürlich das jetzt zuſtande gekommene Kabinett, Während die
U. S. P. im Reiche, ſowie in den einzelnen Orten mit
einem Seufzer der Erleichterung gemeinſame Veranſtaltungenmit der J P. D. trifft, gemeinſam mit ihr Auf-
rufe losläßt, lebt ihre ganze Agitation, proſaiſcher aus-
gedrückt, Mitgliederfang, davon, uns als die Bundes
brüder der Deutſchen Volkspartei zu bezeichnen, trotzdem ſie
genau weiß, wie ſchwer innerhalb der preußiſchen Regierung
die Kämpfe zwiſchen unſeren Vertretern und denen der
Deutſchen Volkspartei ſein werden. Wenn ſchon nicht die
Perſönlichkeiten der Miniſter dafür bürgen ſollten ſie ſind
aus beſſerem Holz geſchnitzt, als die zerfahrenen Unabhängigen

ſo milßte die ſtarke Oppoſition innerhalb der Landtagsfrak-
tion aber doch dieſe Gewähr geben. Doch man weiß ja, zu
welchen Zwecken von der U. S. P. das Kabinett als
„ſchwarzer Mann“ hingeſtellt wird.

Die Mitglieder der S. P. D. ſetzen ja auch nicht be-
ſonders große Hoffnungen in Bezug auf poſitive Leiſtungen
auf dieſes Kabinett, aber es deshalb gleich als Ausbund
aller reaktionären Beſtrebungen hinſtellen, weil zwei Volks-
parteiler ihm angehören, iſt doch eine arge Uebertreibung,
auf die man eigentlich auch zum Zwecke des Mitgliederfang
verzichten ſollte. Viel beſſer wäre es, auch darauf zu achten,
was die Rechtspreſſe Uber die Angelegenheit ſchreibt,
und da kann man in der Kreuzzeitung folgendes leſen:

„Wir können jedenfalls in dieſem neuen Kabinett nicht
eine Regierung der Mitte“, ſondern nur eine ausge
ſprochene Linksregierung erblicken. Die Sozialdemokratie
überwiegt ſo ſtark, daß die beiden Volksparteiler und der
eine Demokrat nur als Anhängſel wirken können. Auch
das Zentrum iſt im Verhältnis zur Parteiſtärke zu ſchwach
vertreten, während die Sozialdemokratie den Miniſter
präſidenten, den wichtigen Poſten des Miniſters des Jn-
nern und auch noch das Handelsminiſterium auf ſich ver
eint. Die Sozialdemokratie hat ſich alſo durchgeſetzt. Wenig
erfreulich war auch das Bild, das das Verhalten der
Deutſchen Volkspartei bot. Sie kam tagelang über das
„Einerſeits“, „Anderſeits“ nicht hinüber und erlebte ſchließlich
einen Umfall nach dem andern. Immerhin iſt es uns
nicht verſtändli wie die Deutſche Volkspartei in eine
Koalition hineingehen konnte, der ſo offenſichtlich der
ſozialiſtiſche Stempel aufgedrückt worden iſt.“

Die „Deutſche Tageszeitung“, das Leiborgan der Groß-
agrarier, iſt nicht minder unzufrieden, trotzdem ſie noch
am Sonntag gerühmt hatte, daß es dem Eingreifen der
Deutſchnationalen zu danken ſei, wenn Otto Braun nicht
Landwirtſchaftsminiſter wurde. Am Montag ſchreibt ſie:

„Hem neuen preußiſchen Kabinett gibt der ſozialdemo
kratiſche Miniſterpräſident Otto Braun nicht nur die Spitze,
ſondern zugleich die entſcheidende Prägung. Das preußiſche
Miniſterpräſidium iſt ſchon rein ſachlich von beſtimmender
Bedeutung für das Kabinett. Nach der Verfaſſung beſtimmt
der Miniſterpräſident die Richtlinten der Regterungspolitik,
für die er allein auch dem Landtag verantwortlich iſt.
Zugleich leitet er als Vorſitzender die Geſchäfte des Staate
miniſteriums. Daß Herr Otto Braun ein Mann von
rückſichtsloſer, ja auch ſtrupellloſer Energie iſt, hat er als
Miniſterpräſident und Landwirtſchaftsminiſter ja genug-
ſam gezeigt. Für die Durchſetzung ſeiner Auffaſſung findet
Herr Braun ader auch in der Geſamtſtruktur des Miniſte-
riums die günſtigſten Bedingungen. Neben ihm ſitzen zwei
Sozialdemokraten und Herr Dr. Wendorff im Kabinett,
der nach ſeiner ganzen Vergangenheit im Zweifelsfall
wohl ohne weiteres an der Seite ſeiner ſozialdemokratiſchen.
Miniſterkollegen ſtehen dürfte. Die ſozialdemokratiſch-demo

kratiſche Hälfte des neuen preußiſchen Miniſteriums i
alſo von vornherein r den vier Muiern, die vor

der Deutſchen Volkspartei und dem Zentrum geſtellt werden
im Borteil.“
Auch die „Deutſche Tageszeiung“ nennt ausdrscklich da.

Kabinett Braun eine Linksregierung, der die ialdemokrat
den Stempel aufdrücke. Der 5. November 1921 iſt nach
dem Hrgan der Großagrarier „ein ſchwarzer für der
preußiſchen Staat und das Freußiſche Volk“. an muk
nach dieſen Ausſprüchen reaktionärer Blätter tatſächlich an
nehmen, daß die U. S. B. politiſch hlind und taub iſt.

Das ſauerſüße Geſicht der D. V. P.
Brauns Antrittsrede begrüßt das halleſche Organ der ver

einigten Deutſchen und Deutſchnationalen Volkspartei mit
folgenden gequälten Worten:

Die große Koalition iſt in die erſte Feuerwrsbe geſchritten. Be
ſtanden iſt ſie allerdings noch nicht. Nun hat ſich das
Kabinett Braun, das in der früher angegegenen Farm, i
dem in weiteren Kreiſen unbekannten Hirtſiefer anſtatt Steger
wald zuſtandegelommen iſt, dem Preußiſchen Landtag per
Braun gah, wie es ſich ſchickt, die erwartete Erklärung. Sie iſt
kein Programm, ſagte er vorbeugend, ſondern gibt nur Richt-
linien, wie das Kabinett in dieſem oder jenem Fall handeln
en Richtlinien können auch ſo etwas wie ein mm
ein. Wenn dieſer Mann, der ſich ſo kühn an nieles ihm gar nicht

Liegendes heranwagt, den Mut nicht findet, ſio auch Programm
zu nennen, ſo wird er ſeinen Grund haben. Rimro.e auch
vieles nicht. Wenn er, der Sozialdemokrat, deſſen Partei alles
Alte im Lande, auch das Vewährte zu demolieren bemüht iſt,
die Klageweiſe um die verlorenen Brüder am Rhein und in
Oberſchleſuen anſtimmt, ſo wirlt das angeſichts jener Taten bald
wie eine Läſterung. Ernſthafter war es ſchon zu nehmen, wenn er
neue Steuern verlangte und den en verhieß.
Kommuniſten und Unabhän i johlten, P auch wo er
bei beſonders geſinnungstü ten Sätzen durch ſtarke Betonung
verlangt wurde, war dünn. Auch die. r hatte einen
Veteranen, einen in allen parlamentariſchen Künſten e
Debatter, den ehemaligen Präſidenten des Abgeordnetenhauſes
und Staatsminiſter Dr. S. Krauſe zu ihrem Redner. Krauſe ver-
teidigte ſich gut, 1 gut auch ſeine Partei, aber er kam daüher ins
Unendliche. Und ſoviel war ſeinen Worten doch zu entnehmen,
daß er die Koalition nicht als ein Kompromißb, das es fein muß,
um dem Volke annehmbar zu erſcheinen, ſondern als einen Not-
behelf anſieht. Man müſſe ihn annehmen, weil es nicht anders
ginge! Für die'en Notbehelf tritt jetzt, wie er auf höbniſche Zu
rufe feſtſtellte, die Volkspartei geſchloſſen ein.

Die Eſſener Parteigenoſſen und die große KoalitionJn e gut beſuchten Konferenz der Sozialdemokra

tiſch n Partei des Stadt und Landkreiſes E en wurde nach
eingehender re über die neue politiſche Lage in
Preußen folgende Reſolution gegen 4 S. immen ange
nommen:„Die Funktionäre im Stadt und Landkreis Eſſen an

erkennen die Notwendigkeit, die preußiſche Regierungs
litik unter ſtärkeren ſozialdemokratiſchen Einfluß zu

tellen. Da auch nach Stegerwalds Zugeſtändnis nicht
ohne Sozialdemokraten regiert werden kann, und ferner
das Vorgehen der Demokraten und der Rücktritt Steger
walds eine Folge der n iſchen Androhurgſchärfſter Sppoſitſon iſt, hätte das Ziel im Rahmen der

kleinen Koclition erreicht werden müſſen.
In der Koalition mit der Deutſchen Volkspartei en

blicken die Funktionäre. beſonders ang ſichts der Haltungder Volte im Reiche, einen ren politiſchen
Fehler und eine arge Belaſtung unſerer Partei.

Das kann nur getragen werden, wenn unſere Ge
noſſen in der Regierung tatſächlich mit möglichſter Be
ſchleunigung unſere Mindeſtforderungen zur Sicherung
der Republik und zur Entwickelung demokratiſchet
Volksrechte durchſetzen. Sollte ſich das als unrichtig er
weiſen, ſo erwarten die Perl pnare, daß unſere Genoſſen
aus der Reoierung ausſcheiden.Vorläufig iſt h aber die unbedingte Pflicht der Par-
teigenoſſen, durch Stärkung der Organiſation die Ge
noſſen im Kabinett zu unterſtüsen in ihrem Beſtreben,
die eben bezeichnete Politik durchzuführen.“

Die 4 Stimmen, die gegen dieſe En:ſchließung abge
geben wurd'n, fielen auf 4 Genoſſen, die eine ſchärfere Ent
ſchließung forderten.

Nee Mukedentern
Erzähtung aus der Zeit der Rerolut'onskriege

von Erckmann-Chatrian.
83. Fortſetzung.

Da wandte ſich nun Koſfel um und ſagte mit Ruhe:
„Tas iſt wahr, Herr Richter, die Bildung macht denhalben Mann, viectl icht drei Vierteile. Das iſt's grrade,

warum dieſe Repub.ikaner fich auf den Tod ſchlagen;
ſie wollen, daß ihre Söhne ſo gut Bildung erlangen wie
die Edelleute. Mangel an Bildung veranlaßt ſchlechte
Aufführung und Elend, und das Elend führt zu ſcehlech-
ten Verſuchangen und die ſhlechten Verſuchung n führen
u allen Laſtern. Tas größte Verbrechen derer, die auf
ieſer Erde hienieder herrſchen, iſt, daß ſie den Armen

die Bildung verweigern, damit ihre ed, en Geſchlechrer
immer obendrauf ſitzen; das iſt, als ob ſie den Leuten,
wenn ſie auf die Welt kommen, die Augen ausſtächen,
um von ihrer Arbeit Nutzen zu ziehen. Dieſe Untaten,
Herr Richter, wird Gott rächen, denn er iſt gerecht. Und
wenn die Republikaner, wie ſie ſagen, darum ihr Blut
vergießen, damit ſolches auf der Erde nicht mehr vor
komme, ſo ſollen alle Menſchen, die an ein ewiges Leben
glauben, ihnen beiſtimmen.“

Er hatte wohl recht, ſeine Baracke ein Loch zu heißen,
denn ſie hatte nur zwei kleine Fenſter, der Erde gleich,
die quf die Straße gingen. Jnnen war alles düſter;
ein großes Bett und im Hintergrund eine hölzerne Stiege,
alte Stühle, auf dem Tiſche Sägen, Nadeln, Zenaen,
auf dem Schrank als Zierart zwei Kürbi ſe, über die
Decke her Stangen, an welchen die alte Bärbel, Mauſers
Mutter, ihr Hanfgeſpinnſt aufhing; Fallen und Schlingen
aller Art auf dem Betthimmel, umhüllt von Staub und
Spinngeweben; Hunderte pon Haus und F. dmereer und
Wieſelfällen an der Wand auſgehängt, die einen umge
wendet, die anderen noch röh, zum Trocknen mit Stroh
vollgeſtopft; vor all dieſem Zeug konnte man ſich kaum

t. Mir ruft es die gute Zeit der Jugend zurück,

denn ich habe den Anblick hundert mal gehabt, im Sommer
wie im Winter, bei Regen oder Sonnenſchein, mögen
die kleinen Fenſter offen oder zu geweſen ſ. in. Es blieb
mir immer das Bild des Mauſers in dieſer Umgebuug,
ſitzend vor ſeinem niedrigen Ticche, ſeine Fallen ſiellend,
mit ſeinen einge,allenen Wangen und g ſchloſſenen Lippen,
und neben ihm die Bärbel, die gebe Lte, mit ihrer
härenen Mütze und ihren dürren Händen mit ſchwarzen
Nägeln und großen blauen Adern, wie ſie vom Norgen
bis zum Abend am Ofen ſpinnt, von Zeit zu Zeit aber

ihr kleines, von unzähligen Runzeln durchfurchtes Ge-
ſicht erhebt und ihren Sohn mit Wohlgefallen betrachtet.

Aber heute war Bärbel nicht bei guter Laune, denn
kaum waren wir eingetreten, als ſie mit Manſer mit
ſcharfer Stimme zu zanken anfing, er bringe ſein Leben
in der Kneipe zu, er denke nur ans Trinken, ohne für
den anderen Tag zu ſorgen, unbegründete Vorwürſe, auf
die der Mauſer jedoch nicht antwortete, indem er wohl
wußte, daß man von einer Mutter alles anhören muß,
ehne ſich zu beklagen.

Er öffnete ruhig den Kaſten, während die alte Bärbel
ſchrie, und nahm aus dem oberſten Fach eine breite irdene
glaſierte Shüſſel, in welcher der gold. ne Honig in ſchnee-
weißen regelmäßigen Zelle n aufgeſchichtet war. Er ſtellte
ſie auf den Tiſch und legte zwei ſchöne Waben auf einen
ganz reinen Teller, indem er zu mir ſagte: „Hicr, Frigzzel,
das iſt ein ganz ſchöner Honig ſür die franzöſiſche Tame.
Beſſer als Honig in Waben gibt es nichts für Kranke.
Fürs erſte iſt er appetitlicher und fürs zweite iſt er fri-
ſcher und geſünder.“

Jrh hatte ſchon das Geld auf den Rand des Tiſches
gelegt und Bärbel wollte es vergnügt zur Hand n.hmen;
aber der Mauſer gab es mir wieder zurück: „Nein,“ ſagte
er, „nein; dafür will ich nicht bezahlt ſein; ſteck das
Geld ein, Fritel, und nimm den Teller. Laß Tein Geſchirr hier; t werde es Euch heute abend er morgen

früh bringen.“
Und da die Alte ungehalten ſchien, ſo ſetzte er hinzu:

„Sag der Franzöſin, Fritzel, daß ihr der Mauſer mit

dem Honig ein Geſchenk macht, und zwar mit Vergnügen,
verſtehſt Tu, von Herzen gerne, denn das iſt ſeine refpek
table Frau. Vergiß das nicht zu ſagen, eine reſpektable
Frau. Du verſtehſt mich „Ja, Mauſer, ih werde
es ausrichten. Lebt wohl, Frau Bärbel,“ rief ich noch
unter der Türe.

Sie antwortete mir mit ungehaltenem Koptnicken; die
geizige Frau wollte wegen Onkel Jakob nichts cinwenden:
aber ihren Honig forttragen zu ſehen ohne Geld. dies
ſchien ihr ſehr hart. Ter Mauſer begleit:te mich hinaus,
und ich ging vergnügt über das Vorgefallene heim

Zehntes Kapitel.
An der Ecke der Kirche begegnete mir Hans Adam,

der von der Schleife auf der Wette zurückkehrte. Die
Hände bis zum Etllbogen in den Taſchen, rief er mig,
an: „Fritzel, Fritzel“ Und da er näher kam und die
zwei ſchönen Honigwaben gepwahrte, ſo fragte er: „Go-
hören ſie Tein „Nein, man macht der franzöſiſchen
Tame einen Trank daron.“ „Da möchte ih e auch
krank ſein,“ erwiderte er und leckte ausdruckspoll ſeine
dicken aufgeſtülpten Lippen. e

Dann fragte er: „Was treibſt Du denn dieſen Nach
mittag „Jch weiß es noch nicht; ich werde mit
Scipio ſpazieren gehen.“

Er ſchaute auf den Hund, kratzte ſich den Rücken und
verſetzte: „Höre, wenn Tir's recht iſt, ſo wo.l n wir hinter
der Dungſtätte an der Poſt Schläge ſtellen; es gibt da
viele Grünlinge und Spatzen an den Hecken, unker dem
Schuppen und auf den Bäumen im Poſttal.“ „Gut,
ſtelle Dich hier auf der Kirchentreppe ein, wir gehen dann
zuſammen.“

Ehe wir uns trennten, fragte Hans Adam, vb er nicht
den Finger in den Teller tau 2 dürfe, was ich ihm er
laubte; er fand den Honig ſehr gut. Tann ſchlug jeder
a Weg ein und ich kam gegen halb zwölf Uhr nach

auſe.
(Fortſetzung folgt.

r.
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Sozigldemokratiſche Inczrrellation über die Deutſchen Worte.

Abs. Hoch (Soz.) begründet die Jnterpellation. Die68 und 169 des rennt ar enthalten Beſtimmungen, n
enen Waffen und unitjon bei uns nur mit Genehmigung derEntente dent werden dürfen. v utſchen Werke ver

einigen 14 Betriebe jn ſich und beſchäftjgen 36 000 Arbeſter, aus
net mit Friedensarbeit. Der jeszge Eingriff der Kontroll
ommiſſion ſchädigt die Entwicklung guſs Schwerſte. Die Deutſchen

Werke ſind den Anforderungen der Entente in jeder Weiſe nach
gekommen. Richts iſt hinter dem Rücken der Kontrolltommiſ-
ſion geſchehen, alle Einzelheiten ſind vorgelegt und genehmigt
worden. Es handelt ſich bei dieſer unexbörten et gewaltigung
nicht um Recht und Gerechtigkeit, da ſelbſt der Frie ensvertrag
kein Rechtsvertrag iſt, ſondern ein Machtinſtrument, das wir er
füllen müſſen, weil wir uns nicht wehren können. Jm Zeitalter
der kapitaliſtiſchen Unterdrückung ſieht das Gerechtigkeitsempfinden
beim Unterdrücker ganz anders gus, als beim Unterdrückten.
Trotzdem müſſen wir den Zertw erfüllen, weil wir ſonſt ung
nur weitere Vergewaltigungen und Zwangsmaßnahmen zuziehen.
Jn dieſer Frage müßte im ganzen deutſchen Volke Einigkeit herr-
chen. Unerhört aber iſt es, wenn die eine Partei den anderen
Parteien, die über Mittel und e zu dem gemeinſamen Ziel
anderer Anſicht find, Ehrlichteit und Nationalgeſühl abſpricht.
Rechtsſtehende Kreiſe haben a dieſe Gelegenheit zur Ver
hetzung benutzt. Es muß alles geſchehen, um den Anforderungen
des Friedensvertrages gerecht zu werden, die wir erfüllen können
damit kein böſer Wille den Gegnern einen Vorwand zu weiteren
Vergewaltigungen bieten kann. Da wäre jeder Fehler verhäng-
nisvoll und be'onders die Widerſtände, die ſich in dem alten
Beamtentum noch aus reaktionärer Beſchränktheit ergeben
müſſen vom Miniſterium beſeitigt werden. Dann aber muß die
Reg erung immer wieder die Zumutungen der Entente und ihre
o ten u klar legen und darauf hinwirken, daß

ernunft und Selbſtbeſinnung auch bei den andern Völkern zurückehrt. (Leby Veiſen b. So teerv ou
Reichsſchatz miniſter Bauer:

verſammlung ſeinerzeit bei der Votſchafterkonferenz die Zu
irre Zum Umbau der Deutſchen Werie beantragte, wurde
ieſe vernünftigerweiſe erteilt. Wenn die Regierung mit einer

ſo völlig entgesengeſetzten Verfügung, wie die der jetzigen, hätte
rechnen müſſen, ſo hätte ſie nicht ſo ungeheure Summen in dieſe
Betriebe geſteckt. Das Werk „Wolfgang“ ſoll vollſtändi zerſtört werden, obwohl die Fabrikation mit ausdrücklicher Geneh-
migung der Kontrollkommi'ſſion wieder aufgenommen wurde.
(Hört! Hört!) Erklärlich wird dieſer völlig ungerechtfertigte Ein-
griff angeſichts der Lage Deutſchlands, nicht nur aus der Angſt
ſondern vor allem aus Handelsneid. Die Liſte der verlangten
Zerſtörungen iſt mir jetzt vom Landesfinanzamt zugegangen. (Der
Miniſter verlieſt dieſe Liſte). Wenn man weiß, daß der ganze
Aufbau der Deutſchen Werke mit Genehmigung der Kommiſſion
geſchehen iſt, kann man es nur unerhört finden, daß ſie eines
Tages ohne jede moraliſche Verantwortlichkeit ſagt: Jetzt müſſen
die inveſtierten Kapitalien wieder zerſtört werden. Jch hoffe
doch noch, daß die Botſchafterkonferenz angeſichts dieſer Sachlage

die h r er aufheben wird.uf Antrag Müller-Franken (Soz.) wird dieder Interpellation S Veſorechu ng
u Er t a Wirig e Schritt der Entenke wird bald

ein zweiter und dritter folgen, um unſer Wiende Dis J zerſtören. ler Wirtſchaſtoleben
g. Hort wig (Dn.): Der Jnterpellant und ſeine Freundr die Vorbedingungen dafür geſchaffen, daß alle e

etzt W nützen. DBrüninghaus (D. Vp.): Die Sagzialdemokrhaben ſich immer leiten laſſen von der Anſicht, a eine Verſten
digung ohne weiteres möglich geweſen wäre.
Abg. Gothein (Dem.): Können wir mit Verhandlungen

nichts erreichen, dann müſſen wir den Schrei vor der ganzen Welt
erheben gegenüber dem Unrecht, das uns angetan wird. Und in
ſag Proteſt wollen wir alle uns vereinigen. (Stürmiſcher Bei
all.

Abg. Brandes (U. Soz.): Wenn die Kontrollkommdie Herſtellung von Kriegsmaterial verbietet, findet ſie die c

Zuſtimmung der Arbeiterſchaft. Aber ſolche unſinnigen Maßnah
men, wie die Zerſtörung der Deutſchen Werke. müſſen einen Sturm
der r nicht nur in der Arbeiterſchaft, ſondern im ganzen
deutſchen Volke hervorrufen und, wie ich hoffe, in der ganzen Welt.
Wenn der deutſchnationale Redner glaubte, hier bei den Arbeitern
Propaganda für die deutſchnationale Politik machen zu können,
L ſebe ich deswegen ruhig in die denn ich weiß, daß die
lrbeiter erkannt haben, wer an dieſer Lage die Hauptſchuld trägt.

Außerdem werden ſich die Gewerkſchaften an die Gewerkſchaften
der alliierten Länder wenden. mit dem Avpell, auf die Entente
regierungen einen Druck nach dieſer Richtung auszuüben, und
er Appell wird nicht wirkungslos ſein. (Lebh. Veifall b. d.

Soz.
Aba. Schirmer (Bayr. Volkspartei): Wir ſchließen uns

der Aufforderung an die Regierung an, mit allem Nachdruck den
Franzoſen zu ſagen: Bis hierher und nicht weiter!

Abg. Maltzahn (Komm.): Wir warnen die Arbeiter. ſich
auf die Unterſtſitzung der Arbeitgeber zu verlaſſen. Die Hilfe liegt
in der eigenen Solidarität.

Das Schlußwort hat der Abg. Hoch Die Beſprechung
der Interpellation hat eine Einſtimmigkeit in den wefentlichen
Punkten gezeigt. Der Abg. Hartwig hat behauntet, daß es gerade
unſere Partei war, die die politiſchen Vorausſetzungen durch die
Leiſtung der Unterſchrift unter den Friedensvertreckg geſchaffen

für unſere ganze wirtſchaftliche Lage. Es gibt nur zwei
döglichkeiten, entweder kennt der Abg. Hartwig die damaligen

Als die National-

55ääFfellel! Felleſſe

Verhsſtniſſe nd nei r denen wir den Friedensvertrag unter
er hat hier wiſſentlich UnwahrheiteWir Sezialdemokraten haben damals igre daß b

riedensvertrag von ung tig fordere, und daß wir ihn
r unter dem Druck der Verhältniſſe unterſchreiben. Hätten wir
n in ert, ſo wären die Franzoſen in Hanau eiſmarſchſert

tein wäre von den Deutſchen Werken aufeinander ge

Damit iſt die Interpellation erledigt,

Die Veſoldungsvorlage,
Es folgt ſodann die erſtedon 5 a ſte, Beratung des neuen Beamtenbeſol

g. Lübbring (Soz.) gibt für die ſozialdemokratiſchePartei eine Erklärung ab, in der mit Genugtuung feſtgeſtellt z
daß de eedrung nach einer undſagzliche euregelung der Be
amtenbeſoldung von der Reichsregierung R nung getragen iſt,
und anerkannt daß die Staffelung der Teuerungszuſchläge nachOrtsklafſen und die unterſchiedliche ntlohnung der mitten und
weiblichen Diätare beſeitigt iſt. Leider iſt aber der gleiche
rozentuale Teuerüngszuſchlag wieder nicht be

eitigt worden, ſodaß die berechtigten Wünſche der unteren und
mittleren Veſoldungsgruppen nicht ſefriedist ſind. Die Spitzen-
organiſationen der Veamten haben ſich mit den unbefriedigenden
ihr nur abgefunden, um einen Bruch und die Ent
feſſelung eines warſt chen Kampfes zu ver-
meiden. Die Reichsregierung wird eshalb erſucht, in erneute
Verhandlungen mit den Beamten einzutreten, um auch die billigen
Wünſche der unteren und mittleren Beſoldungsgruppen zu befrie-
digen, Dabei muß der gleiche prozentuale Teuerungszuf lag end
lich aufgegeben werden. Ferner x das Geſetz über die Orts-
klaſſeneinteilung ſchleunigſt zum Abſchluß gebracht und in eine
Prüfung der Frage der Erſetzüng des Ortszuſchlags durch ein Woh
nungsgeld eingetreten werden. Dem vorliegenden Geſetzentwurf
tiimen wir zu. weil jede Aenderung der Vorlage eine erhebliche
ren ihrer Verabſchiedung bedeutet. Wir erwarten aber

beſeimmt, daß ein Ausgleich für die unteren und mittleren Be
n r umgehend erfolgt. (Bravo b. d. Soz.)
Geſeß n b gs. Hoefle (Ztr,) und Vogel (Dn.) ſtimmen dem

Abg. Moraht (D. Vp.): Trotz ernſter Bedenken ſtimmen
wir zu in der Erwartung, daß auch endlich die Maßnahmen zur
Linderung der Not der Kleinrentner durchgeführt werden.

Abg. Frau Zietz (I. Soz,) verlangt eine gründliche Durch
ſt der Vorlage. Bei den mittleren und unteren Gehalts-tufen iſt die Erhöhung völlig unzulänglich, während die Pohen

eamten zu viel bekommen.
b g. Delius (Dem.): Zwiſchen den oberen und unteren

Beſoldungsgruppen muß bei der nächſten elung ein Ausgleich
gefunden werden. Wir ſtimmen nur zu, um die notwendige Hilfe
für die Beamten nicht zu verzögern.

b a. Dauer (BVayr. Volkspartei) ſtimmt ebenfalls unter
Vorbehalten zu.

b a. Plettner (Komm.): Die Reuregelung iſt abſolut un
gerecht, weil dabei die reaktionären hohen Beamten wieder ein
großes Geſchäft machen.

Ein Vertreter des Finanzminiſteriums erklärt, daß das Reich
bereit ſei, den einzelnen Ländern zur Aufbeſſerung der Beamten-

Vorſchüſſe vierteljährlich im voraus zur Verfügung zu
en.
Damit ſchließt die Ausſprache. Die Vorlage wird in erſter

Leſung angenommen. Gegen die ſofortige Vornahme der zweiten
Leſung erhebt Abg. Criſpien (U. Soz.) Widerſpruch.

Das Haus vertagt ſich auf Freitag 2 Uhr: Anfragen, Be
ſoldungsvorlage, Notſtandsmaßnahmen für die Jnvalidenrentner,
Teuerungsinterpellationen.

Heraufſetzung der Roheiſenpreiſe.

Am 19. Ot ober hatte der EiſenWirtſchaftsbund gegen
die Stimmen der Arbeitnehmer ſämtlicher Gruppen eine
Preiserhöhnng für Holbfabrikate vorgenommen. Jetzt iſt
mit Wirkung vom 10. November eine weitere Erhöhung der

verabredet worden, die den Preis der wech
tigeren Sorten um 9--1400 Mk. weit r ſteigert. mit der
Begründung, daß der ungeheure Sturz der Mark und die
Verteuerung der Rohſtoffe eine ſolche Heraufſetzung der
Eiſenpreiſ- notwendig mache. Die Arbeitnehmer kaben be
reits im Verlaufe der letz en Sitzung verlangt. daß anſtatt
der jetzt einſeitig von den Unternehmern feſtgeſetzten Richt
preiſe geſetzlich bindende Höchſtpreiſe in Gel-
tung gebracht werden ſollten. Mit Recht, denn ſchon die
damalige Preiserhöhung ging über die Steigerung der
Selbſtköſten unter Hinzurechnung eines angemeſſenen Ge-
winnes im weſentlichen hinaus. Der Röeiſchswirtſchafts-
miniſter bat nun angeordnet, daß cine neuerliche Un'erhal-
tung der Geſtehungskoſten ſtattfinden ſoll. Auf Grund die'er
Erhebung ſoll dann eine Ende dieſes oder Anfang nächſten
Monats ſtattſindende Sitzung des Jnlands Ausſchuſſes des
Eiſen-Wirtſchaftsbundes über die Feſtſetzung von Höchſt-
preiſen beraten. Beſonders auffallend iſt, daß bisher die
Verbraucher-Vertreter, ſoweit ſie aus Unter-
nekmern beſtehen. die Preiserhöhung bewilligt
und von einer Feſtſetzung von Höchſtpreiſen Abſtand ge
nommen haben. Unter ihnen befinden ſich auch Vertre er
der Reichs-Eiſenbahn. Sie werden inewiſchen hoffentlich
eingeſehen haben, daß ihre Zugeſtändniſſe an die Erzeuger
nur noch zu weiteren Preisforderungen geführt haben, und
daß dieſe Preispolitik, deren Folgen auch bei den kommu-
nalen Eiſenverbrauchern, den Gaswerken, Straßenbahnen
uſw. ſchwer zu prüfen ſind, unhaltbar ſind.

Für Ziegen-, Hasen-, Kanin-, Maulwart-
sowie alle anderen Sorten Felle werden
immer noch die höchsten Preise

gezanlt.
Desgleichen für Lumpen, Papier, Eisen, Metalle,
nochen, Zeltungen usw. Freie Abholung
Rarl Theuring, u. ine

Lilienstrasse 18 Gerberstrasse 8
und Merseburg, Breitestr., bei Biscohott,

vorläufig nur Sonnabends.
Telephon 4957. Telephon 4957.

Stellen finden.
Eſſen Betonfacharheiter

ſtellt ſoforr ein Hermann Mücke, Halle. Leipziget St. 87.
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Wolfen b. Bitterfeld
geſucht. Offerten unter V. St. 68 a. d. Exp. d. Bl.

Vertretung und Fabrikniederlage: Gg. Ruhling, Halle e. S. Oleariusstr. la.
Telephon Nr. 4984.

Zu verkaufen
KünstierkartenWinterüberzieher, Naumburger Volksbuehhandlung

ſchwarz und Anzug beides Markt 10.
aſt neu, preiswert zu ver
kaufen Goetheſtr. 23, II.

Kaufgeſuche

Hufenfelle

Vermiſchtes

Gummi-
tiosen'räger
Dauerwäsche

Fr. Speer
tir. Vlriebete. 63

Rolnzen,

Die Frakttynen des R haben zur Zeit folgenStärke: Sozialdenmoratn 108, Jenlrum ger
Volkspartei 71, Deutſche Volkspartei 65, USP. 61, Demo
kraten 40, Bayeriſche Vol'spartei 20, KPD. 16, Kommu
niſtiſche Arbeitsgemeinſchaft 8,

Gegen die Privatiſierzng der Eſ'ubahnen, Heute waren
Vertreter der Gewer ſchaften der Eſſnbahnbeamten und Ar-
beiter ſowi; Hauptöean teinret und Hauptbetriebsrat der
Reichs iſenbahn z. ſammengetreten, um mit dem Verkehrsmini
3 die Frage der Zwed näßigkeit einer Entſtaatlichung der

eichseiſenbahnen zu erörtern. Alle Organ!ſationen und die
B'triebsrät ſprachen ſich mit großer Schärfe gegen jede Aende
rung der Betriebsform der Reichseiſenhahnen aus. Sie über
reichten dem Reichsminiſter eine dahingehende Entſchließung
zur Weitergabe an die Nihsregierung.

Riprbl'kariſche Propaganda. Ciner der wenigen Demo-
kraten, die es in der Demokratiſchen Reichstagsfraktion noch
gibt, ſchrint der ſächſiſche Abgeordnete Brodauf zu ſein.
Er hat im Reichstage eine Auskunft von der Regierung ver
langt, ob ſie bereit iſt, die Köſter'ſche Aufklärungsſchrift
„Konnten wir in Heröſt 1918 weit r ämpfen?“ an diz Schulen
koſtenlos zu verteil n. Ferner wünſcht der Abgeordnete die
koſtenloſe Verteilung der Schrift „Warum verloren wir den
Krieg?“ und „Der Sieg war zum (reifen nahe!“

Jmmir roh Unlarh'it. Am Donnerstag nachmittag
5 Uhr waren die Vertreter der Reparation zu einer un
verbindlichen Beſprechung bein Reichskanzler erſchieznen. Der
Kanzler legte den Vertretern der Ent niemächte unſere wirt-
ſchafelche Lage und Zahlungsmöglichkeit klar. Ueber die Ab-
9n7 der Reparationskommiſſ.on herrſcht auch bisher keine
Klarheit.

Der Dollatkurs. Geſtern ſetzte an der Berliner Börſe der
Dollar mit etwa 273 ein. Er ging im weiteren Verlauf auf
ungefähr 260 zurück und ſtieg dann wieder guf etwa 273.
Die amtlichen Notierungen lauten: Kabel New York 272,5,
London 1075, Holland 9350. Es ſcheint, als oh immer noch
bedeutende Beſtände von gehamſterten ausländiſchen Zah-
lungsmitteln bein Publikum vorhanden ſind.

Die iriſche Frage immer noch nicht gelöſt. Lloyd George
teilte in Erwiderung auf eine Anſrage mit, daß die Regierung
und die Sinnf.iner übereingekommen ſeien, für den Fall, daß
die iriſchen Verhandlungen unglücklich erweiſe ſcheitern ſollten,
eine angeme ſ ne Kündigungzsf. iſt zur Beendigung des Waffen
ſtillſtand.s zu gewähren. Er hoffe jedoch ernſtlich, daß dieſez
Fall nicht eintrete.

Aeclin.
Soeben iſt im Verlag von J. H. W. Die Rachf. G. m. 6.

in Stuttgart erſchienen: Die Vintier als Erzieherin. Ratſchläge
für die Erziehung im Hauſe von Heinrich Schulz. Siebente, ver
beſſerte und vermehrte Auflage. Preis kartoniert 6 Mark, iyGelenteinband 9 Mark.

Jm Vorwort zu dieſer Auflage ſagt der Verfaſſer m
„Jm Tahre 1907 erſchien die erſte Auflage dieſes Bö

als eine Zuſammenfaſſung regelmäßiger Beiträge für die „Gleich
heit“ um die mich damals Klara Zetkin mit unermüdlicher Be
harrlichkeit Nummer für Nummer erſuchte. Gern habe ich ihr
etwa zwei Jahre hindurch dieſe kleinen ersziehertſchen Winke zur
Verfügung geſtellt, da ſie mich immer wieder zur erzieher ſchen
Selbſtbeſinnung nötigten. Denn leicht wird man erkennen. daß
es ſich bei den Ratſchlägen nicht um Gedankenarbeit an der
Hand eines vorbedachten erzieheriſchen Programms handelt, ſon
dern um unmittelbares Erlebnis in häuslicher Gemeinſchaft.
Die bisherigen ſechs Auflagen ſind unverändert erſchienen. Die
ſiebente Auflage weiſt zum erſtenmal eine Reihe von Verände-
rungen auf. Teils ſind ſie nur ſtiliſtiſcher Art, teils wollen ſie
dem Büchlein einen allgemeineren Charakter geben, wie es der
veränderten Bedeutung der Arbeiter in der neuen Zeit ent
rricht. Einige Winke konnte ich aus dem gleichen Grunde aus
cheiden, einige neue Ratſchläge habe ich hinzugefügt. Das Vor

wort zu den bisherigen Auſlagen ſchloß mit den Worten: „Die
lleine Schrift ſoll als eine Art Mutterbrevier zum gelegentlichen
Nachſchlagen und zum Herumblättern in einer nachdenklichen
Stunde dienen. Möge ſie der proletariſchen Mutter in ihren
erzieheriſchen Sorgen und Nöten eine gern angerufene Freundin
und Ratgeberin werden.“

Briefkaſten der Redaltion.

F. B. 100. Der Amtsvorſteher hat keine Verpflichtung, wenn
nicht Mißhandlung vorliegt, die Sache weiter zu verfolgen. Aber
Sie können bei dem Landrat, der direkter Vorgeſetzter des Schutz
poliziſten iſt, Beſchwerde einreichen, daß er Jhren Sohn ge-
ſchlagen hat.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel,
für den Anzeigentell: Wilhelm Herzig, beide in Halle.

S5chreibwaren, Ansichtskarten,

Buchhandlung Volksstimme Halle.

,G”SSSSAäSacewonaDarccaaasvob'EGEFHWCGOA Ah

Familien Nachricht.
kaufen

Gebr. Danglowitz, Nach kurzor, schwerer Krankheit
Fellhandlung, Fiſcherian 2 verstarb gestern abend 89 Uhr

unser Kollege

Emil Hädrich.
Wir vorlleoren in ihm einen ruhigen

und aufrechten Kollegen und werden
seiner immer in Ehren gedenken.

Werkmeister-Beozhksveroin

M



volks Konzert e
mittwoch, den 16. November 1921, Wu 8 Uhr abenös, im Stadtſchützenhaus Mücheln. S
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Größte Sohenswürdigkolt in Halle.
11., 12. und 13. November:

hrode beflügelausstelung

in den neuen Straßenbahn-Hallen am Städt. Schlacht-
hoffe in Halle a. d. S. zum 5 jährigem Jubiläum des
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Orwidoleztrcien Cenralverein für Sachen I. Thüringen (1. A.-K.-W.- Abend.) J 2
Ueber 4500 edelste Zuchttiere aus allen Gauen J ſ dieDeutschlands werden ausgestelll. J Harfe 77 Geſang 77 Klavier
Versteigerung der prämiüerten Tiere am 11. November J h11 Uhr vormittags- Geöflnet von 9 dis 6 Uhr. Unter Mitwirkung von V ſſ ee Frau Kammervirtuoſin Bauer-Ziech von der Staatsoper in ſſ es

J Dresden (Harfe), el RelFrrrrrr r Frau Konzertſängerin Minna Dahlke-Kappes aus Halle (Geſang), Batr d Am Klavier: Herr Leo Schönbach, Kapellmeiſter vom Stadt- 7
l Theater Halle. Aus der Folge:

Hymne aus Moſes von Roſſini rf vSpaniſche Serenade von Tedeſchi Harfe

Lieder von Schumann, Schubert, Strauß, Giſchler Rmit Harfen- und Klavierbegleitung. iPolonaiſe von Chopin für Klavier.
e prima SchnürsenkelPreiſe der Plätze 5, M. vord. Saalhälfte, 4, M. hint. Saalhälfte. ma C rsen e

Vorverkauf bei Herrn Guſt. Spiller ab Donnerstag, den 3. Nov tür Hauslerer und T e erxauter Ver
Für die Angehörig. der A.-K.W. zu ermäßigt. Preis auf dem Werk empfiehlt billigst mit

W. Kramer Nachf., nan i pohO ASAS5Id-=& S Rannischer Platz. legrF. T C C er u abee V P r r t F. efci m war m a R J LI 3 9 à n W S t I en O der2 m ver i n meine Schaufenster! öffer Ja n 3. Ueberzeugen Sie sich von den eleganfen Hüten riſeAn a Die Preise wirh e ihmne e Viel sagen alles! gebrc e 2712 rh gesundler und villiger als 8 Domen-Müte 1 75
n Bohnenkaffee, geschmacklich e j in allen Preislagen von an hrinIodoumvereſt Jangerhauren l Dayeſ III a der beste Getreidekaffee, ist: T Herren-Zynder werden zu chiksten Damen

o r Hüten umgeerbeitet.f. T. Ed. 10 Uhr.Filialen Eisleben. e e Vuarbeltungen Von PelzsachenSonntag, 13. November, abends 7 Uhr, e cn, un 07Nn v x aller Art schnell und preiswert.
im Volkshaus, Kleiner Saal Berlin 3 W e r v t u dv Der Barbier v. Sevill r 7 er t t 608 häſtKonſum- Mitglieder Verſamm'ung. es Hall. Huipreh bescnalt,

Sonntag nachm. v 2 lOrdunn Zwangsei quariie- r g A. MentzelTages nunng. W 41. Bericht von der GeneralVerſammlung (Gen. Hey- Son in Send i Neue Promenade [4 b r gken-mann- Sangerhauſen u r d t2. Erſatzwah. von Genoſſenſſhaftsratsmit -liedern. an Lorg e r Durch sein volles und herbes 2
Der r e Singspiel v. V. Martin. Aroma kommt er dem 5 72 rS 7 4 Bohnenkaffee am r la nächsten. h Vereins An et erKunstverein,. r V r. General Vertreter o v

A C A 0) usstei e au Henze. Ha e a. S. e ue R röuigstraſe Telel. Er. 304 d r der So ialder n Parteien 7 er Sozialdem. Partei,bonbom, 3wwin'aten Fenantuanfe Neue e. 7 5 m h Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
für di

Deutsche ereſche ſie vie Von 2 Z. eZonbonhaus arti Malerei. W ſ 9 4 Danerhaſfte auf dem Boden der Abeierbewegung ſtehendenEt. Steinstr. 34. Ecke M tewet 9 Se r Vhr h 9 ammel z Geldschein- geſelligen Vereine.
F. einstr. ECKe argaretenstr. intri J.Sonriegret i Uhr v. V. taschenin va. Leder und Großörner. Je ranügen der SPH. am

S 7 z ni Brrr litt feder Kusführung Loßharxen 13. November fällt zuzun ten derm ſehr preisweri, und gut citer aus. Der LandarbeitererbandTadelloſe Pianos Fleiſchermeiſter. nur bei r C e Herb vergnügen, wozu F2 z r Neumarktſtraße 13/14. Televhon 6749. Hugo Arasemann Unſer Vergnügen oder e Pan Weloren ſind.

ruchtweine e n eben her VorneSicherſte Garanti nurmilienfeiern em u v r ß t 9. J 19 irks el 9n So e ein Leere Oulexbero. Ree,ams Universal-Bibotten e ennehegf Meſchent den
Preis 1.50 pro Nr. Ort o Bildungsvorträge für die Vetriebsrä dempfiehlt die 3 S uberarden pt els wo en s g;Buchhandlung cer Volksstimmo Kaſiga ar. Rienuer. du. den fen.

Große Ulrichstraße 27. Zenadere 14. Nee am
0x0XöxO e itich 14. Sander- EilenburgExtra -Angebot! Vene We en Eilenburg i. Z.t Zörbig 14. Kronvügel ZörbigHräfe 2Hr Str. ckweſcen 397 4475 5490 Trotz all etterg hen Dinanan e eburg7 7 Artern W BocwitzUnterhoſen 3,75 3975 4900 onormer Helera C rVarchenthemden 495 5800 6200 ind sehr teuer geworden Proisstelgerung 2ede 17. 5 erw. geMerſebtr

Socken 97 1175 1430 Wir vej kaufen biete ich Ihnen immer noch e c alle1 Ponen Sweaters 3675 4250 o wieleg An2erer enorm Lager Jagß Se Zahe ſehen4 w iter zu gen bekannt Pa. Anzüge er C Vo e Habe1 Voſten Trikots in allen Größen billigen Preisen! Hehne hale1 ſt n t üm 975 11* 1 40 e D J e nur beste Stoffe Rebra c r e PurzPo e C t p,e 7Dauerwäsche Von j d und Veraroeilung, 4 Neun arke Bedra 18 7 hKopftücher 117 160 2150 333 585 750 900 fled, eleg. Kleider u, blusen, a i Fe gen
Umnſchlagtücher 5475 5g00 7200 n h n z leiner Berlin 2, Bemwerzuge, weis u. bunt, Segen i S h hen
Unteiröche 2975 3900 950 eniocenon Freigiagoo e Eiogerg St rastr. W äso e aller Art, Floſear aneſetd r.0 an lager h h e Miinur-, Manonester- Teochern 3 neEinſathemd ei, Kip einſatz 64 gesir. u. Arbeſishosen Wo mere a1Poſt. dDamWäſche ganz bilig Golelscharnler Einige ne en. e. Turrher.
Veitwäſche, echlafdecken c. c. bar 1. m. e v Lean en eSolange Vorrat. 0 Il e n dekannter Güte empfiehlt Or rand S hWä Hermann e S Hoe Zaen 2 6 Zu neäſche u. Wollwa en-Lager, j S ch cij starkx radiumhattig Wilhelm Wunderlieh, m. Falien- u. Knop garnitur re 23. K eeiteAſchersieben
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Feelkag. II. Novemder 1921.
W r

arte) Angelegenheiten

Arbeiterjugend. Heute abend 7 Uhr, Mitgliederverſammlung
tm Mozartbeim, Weidenplan. Daran anſchließend eine Wür
digung des 100. Geburtstages Doſtojewskis.

Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
BetriebsräteVollverſammlung. Am Sonntag, den 13. Nov.,

vorm. 9* Uhr, findet im Volkspark eine Vollverſammlung der
Betriebsräte ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Vortrag über
„Wiſſenswertes aus den Verſicherunesgeſetzen“. (Referent Arbei
terſekretär Koll. Grabow). 2. Bericht von der Betriebsräte-
konferenz. (Reſerent Koll. Freiberg). 3. Vortrag über
er und Pflichten des Betriebsobmannes in Kleinbetrieben.“
Referent Gewertſchaftsſekretär Koll. Wielepp). Betriebs

rätefracen und Verſchiedenes. Da die Tagesordnung von großer
Wichtigkeit iſt, wird das Erſcheinen ſämtlicher Betriebsratsmit-
glieder, vor allem aber auch der Betriebsobleute aus den Klein-
betrieben, erwartet.

Die Polizei gegen den Wucher.
Die kataſtrophale Entwertung der Mark hat zu einem Stur

auf Waren jeglicher Art geführt. Mancher unreelle Kaufmang
nutzt die Kaufwut ganz im Sinne rückſichtsloſer Wahrnehmung
der Konjunktur aus, da das ja eigentlich im innerſten We en
des Kapitalismus liegt. Da meldet ſich nug die Polizei. Sie
will verſuchen, die ſchlimmſten Auswügae des Wuchers u unter
binden und richtet folgenden Aufruf an das kaufende Publitum:

Die durch wirtſchaftliche Urſachen begründete Teuerungswellehat Je aller beſtehenden Geſetze wiederum eine bedentlthe Zu-
nahme des Wuchers in die Erſcheinung treten laſſen. Es iſt eine
offenkundige Tatſache, daß zahlreiche Erzeuger und Händler ſich
die Pergwe rigen wirtſchaftlichen W zunutze machen, um
die Preiſe für ihre Erzeugniſſe und Waren in ungerechrfertigter
Weiſe zu erhöhen. Es gewinnt auch den Anſchein, daß mannig-
fache Erzeugniſſe, nach denen ſtarke Nachfrage beſteht, künſtlich zu-
rückgehalten werden, um ſie ſpäter mit um ſo größerem Nutzen ver-
kaufen zu können. Dieſes gewiſſenloſe Treiben muß zu der ſchon
beſtehenden all emeinen Teuerung noch weitere Preisſteigerungen
bringen. Die Polizeibehörden ſind daher durch Miniſteriakerlaß zu
nachdrücklichſter Bekämpfung des Preiswuchers und ſonſtiger wuche-
riſcher Machenſchaften angewieſen worden. Die Strafverfolgungs-behörden ſtreben auch mit allen Kräften danach, dieſem Wucher

entetn e ſhleiten if
Ein Einſchreiten iſt aber nur möglich in den Fällen. die bekannt werden. Das breite Publikum zeigt aber wer Neigung,

dieſe Beſtrebungen zu unterſtützen und überläßt die Bekämpfung
des Wuchers faſt ausſchließlich den Behörden. Demgegenüber muß
im e der Verbraucher die Forderung nach kätiger Mit-
arbeit jedes einzelnen unter ihnen dringend erhoben werden. Pflicht
der Allgemeinhcit iſt es, die Strafverfolgungsbehörden zu unter-
ſtützen und jeden Fall von Wucher zur Kenntnis zu bringen. Wenn
ſich der Konſument vor ſolchen Mitteilungen ſcheut, um nicht als
Denunzian: zu gelten, ſo ſchädigt er ſich ſeloſt. Unwürdige Denun-
ziation liegt nur vor, wenn ſie lediglich der Sucht entſpringt, einem
anderen zu ſchaden. Jede a Anzeige über un-lautere Machenſchaften dient der Allgemeinheit. Wacherangeigen

können bei der Wucherſtelle der Polizeiverwaltung,
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 73/74, aber auch auf jeder Polizei
wache. erſtattet werden.

Gewiß wird man auf dieſe Weiſe manchen kleinen Wucherer
faſſen, aker den großen wird man erſt das Handwerk legen kön-

Jenn r das Wiſch t wehr Einfluß wie jetzt im
aate und im irtſchaſtsleben verſchafft, nicht aber nur

ſchimpfend beiſeite ſteht.

Mitgliederverſammlung Des Deutſchen Metallarbeiter-
verbandes.

Jn der geſtern im Volkspark ſtattgefundenen Mit
gliederverſammlung wurde zunächſt noch langer, zeitweiſe
ſtürr,iſcher Debatte zum Geſchäftsführr der Kollege
Spi'eß gewählt. Ein kommuniſtiſcher Redner erklärte,
Spieß hätte ſich auf ihre Veranlaſſung hin melden
müſſen und ſei ihr Kandida“. Hoffentlich machen die
haſſeſchen Metallarbeiter mit dieſem neun Mußge'chäſts-

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 265
führer nicht ebenſo ſchlechte Erfahrungen wie mit dem im
vorigen Jahre diktatoriſch rerordneten Weyer.

erner teilte Kollege Gröbel mit, daß dem Beſchluß
der Kollegen nachgekommen ſei und die neuen Vereinba-
rungen über die Löhne mit dem Ziel der Erhörung durch
Schreiben vom 5. November gekündigt worden ſeien. Eine
Antwort der Metallinduſtrieüen iſt noch nicht eingelaufen.
x Verfolg dieſer neuen Lohnb wegung ſoll auch in der
ntlohnung der Lehrlinge eine Regelung geſucht werden.

Die im Lehrvertrag vielleicht vor Jahren ſeſtgelegte Ent
ſchädigung müſſe durch Tarifänderung erhöht werden.
Schwer ſei das in den kleinen Betrieben, die dem Arbeit-
geberverband nicht angehören und oft ungeheure Lebrlings-
züchterei treiben. Kollege Gröbel führte einen Fall an,
wo ein im rierten Jahre lernender Lehrling, Vollwa'ſe,
eine Entſchädigung von 8 Mark wöchentlich erhielt, an Koſt-
geld aber 75 Mark wöchentlich zahlen mußte. Es wäre an-
gebracht, zu erwägen, ob nicht eine Ueberwachung der Lehr-lingsentlohnung durch Arbeitsamt oder Veruſevoemunv-
ſchaft einzuführen ſei.

Zur Bezirkskonferenz in Wernigerode, die den Bericht
des Bezirksleiters und die Wahl der e
vorzunehmen hat, wurden gewählt die Kollegen Bürger,
Lüttich und Schneidewind.

Sonderveranſaltungen des Eewerkſchaftskartells. Nach der
beifälligen Aufnahne der erſten Vorſtellung, die das Gewerk-
chaftskartell im Stadttheater veranſtaltete, ſollen dieſe Veran
taltungen ſortceſetzt werden. Am Dienstag, den 22. November,
gelangt im Stattheater zur Aufführung das Luſtſpiel „Jm
weißen Röſſ'l. Dieſe Aufführung wird am Freitag, den 25.
November, wiederholt. Eintrittskarten zu dieſen beiden Vor-ſtellungen können am Montag, den 14. Kovember, nachmittags

von 4--6 Uhr und die folgenden Tage im Arbeiterſekretariat,
Harz 42/43, entnommen werden. Preiſe der Plätze: Seſſel, Srerr
ſitz, 1 Platz. 1. Ring vordere Reihen Mk. 7,50, 2. Platz, 1. Ring
hintere Reihen, 2. Ring vordere Reihen Mk. 5.--, 2. Ring hintere
Reihen, 3. Ring Mk. 3.50. Die Betriebe werden erſucht, Karten-
beſtellungen (getrernt für beide Aufführungen) auf Liſten zu
ſammeln und die keſtellten Karten dann abholen zu laſſen.
Einen Goetheabend veranſtaltet das Gewertkſchaftskartell
am Vuß ag (16. November, abends 7 Uhr) im Saal der U-T-
Lichtſpiele (Aſtoria), Alte Promenade an der Kle'nen Ulrich
ſtraße An dieſer Veranſtaltung werden namhate Künſtler
des Stadttheaters mitwirken, die Werke von Eoethe als Rezi-
tation oder Geſang zum Vortrag bringen. Das Gewerk'chafls-
kartell erſucht die Gewerkſchaftsmitglieder um Unterſtützung durch
Abnahme ron Eintrittskarten. Für den Preis von Mk. 4.
den jede Eintrittsarte koſtet, wird ein künſtleriſcher Abend ge
währleiſtet. Dieſe Eintrittskarten ſind ebenfalls ab Montag, den
14. harre nachmittags von 4--6 Uhr im Arbeiterſelretarigat
zu haben.

Prüfunssamt für Kurzſchrift. Wie die Handelskammer in
Halle (Saale) bekannt gibt, findet die nächſte Prüfung für
Stenographie aller Syſteme am Sonntag, den 27. November d. J.,
vorm. 9 Uhr, im Eeſchäftsgebäude der Handelskammer zu Halle
(Sacle), Franckeſtr. 5, ſtatt. Anmeldungen werden bis Mittwoch,
den 23. November, angenommen. Prüfungsordnung und An
weldekogen werden gegen Voreinſer dung von Mk. 1. vom
Büro der Handelslammer vorabfolgt.

Stadttheater. Heute, Freitag abend 7 Uhr, gelangt zum Ge
dächtnis für Ludwig Thoma das Volksſtück „Magdalena“ zur Auf-
führung. Sonnabend Gaſtſpiel Kammerſänger Eduard Habich von
der Berliner Staatsoper „Der Barbier von Sevilla“. Sonntag
nachmittag Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen „Zwangseinquar-
tierung“, Schwank von Arnold und Bach; Sonntag abend zum
erſten Male „Schönheit und Tygend“ (Una cosa rara), Singſpiel
von Vincenzo Martin. Beſchäftigt ſind: Maria Günzel-Dworski,
Hilde Voß, Anna Enghardt, Sigmund Matuszewski, Heinrich Teß-
mer, Willi Sonnen, Auguſt Roesler, Cornelius Barck. Jnſzenie-
rung urd Spielleitung: Leopold Sachſe; muſikaliſche Leitung:
Oskar Braun. Montag „Das Rheingold“ mit Kammerſänger
Eduard Habich als Alberich.

Thalia:heater. Jm Thaliatheater gelangt am Sonntag abend
72 Uhr das Luſtſpiel „Jm weißen Röſſ'l“ zur Aufführung. Ein-
trittskarten an der Kaſſe des Stadttheaters.

Freie Volksbühne Halle. Thaliatheater. College Crampton.
Spieltoge: F: Sonnabend, 12., G: Montag, 14., Mittwoch. 16.,
J: Montag, 21., K: Mittwoch, 23., L: Sonnabend, 26., M: Montag,
28., N: Mittwoch, 30. November.

Kleines Feullleten

Novemberlaub.

Auf ſtöhnender Kiefer fiedelt der Sturm
Heulende, düſtre Balladen;
Es fdnaubt ſein Odem nebelfeucht
Von nordiſchen Seegeſtaden.

So trübe der Himmel als wär's ſchon ſpät,
Die Wolken pilgern traurig;
Jm Strudel taumelt verkeommenes Laub
Um Baumgerippe ſo ſchaurig.

Ein letztes Blättchen, dem Dornenſtrauch
Friſtelt in ſtarrendem Weh
O mach ein Ende, Novemberſturm!
Deck zu, du wogender Schnee! Bruno Wille.

Toſtofew.ki.

Zu ſeinem 100. Geburtstage (11. November 1921.).
In der zweiten Hälſte des 19. Jahrhunderts. als die große

franzöſiſche Epik. von Voltaire über Balzac, Stendhal,
laubert, Zola, Mauvaſſant zu Anatole France,

Europa mit ilter cewaltigen Pſycholozenkunſt beherrſé.te
trauen als Gegenpoſ die ruſſeſchen Romanc:er ürerraſchend neu
und mit dem .ux öſtlichen dämaniſchen Blick in die weſtliche

l Lermentow, Gogol, Goutſcharo v Tur-gernijen LDw ruſſiſchſten aber 7 olſtoi und Fiodor
Michailew i ſch Doſtojewſki welde beide Lhom aus
dann mit feiniühliger Analyſe als Gegenſeiten der deuten

Ddieskuren, Goethe und Schiller, bezeichnet. Tolſtoi trotz
aller Tendenz als der Objektive, der Schauende, Doſtojewſti als
der Viſionäre, der Durchdringende zu dem ethiſchen Kern.

Dieſe neue ruſſiſche Exrik, die mit der weſtlichen Romanlite
tatur nur die Formgebung gemeinſam hat, iſt in ihrem übrigen

ſen der europäiſchen ganz entgegengeſetzt. Jhre Einſtellung
dum Leben, zur Kunſt zeigte ſie in einem bisher nicht bekannten
Aſiatentum, in Retigioſität im volkhaften Einzewurzeltſein, im

teigern des Pſbchologiſchen zum Ethiſchen, in einer ſchwer zu
erfaſſenden Metaphyſit. Doſtojewſti hat dann dies alles zummen in ſeinem Werk, was bei anderen ruſſiſchen Sheyr
kellern, die mehr oder weniger von Europa angefreſſen, nur Teil-

ſtück war. Und nur zu verſtändlich iſt jetzt ſein ſlawophiler Haß
gecçcen den Weſten, ſeine Abneigung gegen die von dorther kom-
mende Ziviliſation.

Er gehört zu den Menſchen der Geiſtesgeſchichte, die in einer
unheimlichen Aolke von Tragik ſtehen. Die größte Zeit ſeines
Lebens war er einſam. Erſt als Jngenieur, dann als eben erſt
belannter junger Schriſtſteller, wird er in einer Verſammlung des
Petraſchewſkijiſchen Sozialiſſtenbundes, wo er Bjie-
linſkiis Bricf gegen Gogol, Ler von der Sache der Frei-
heit deſertiert war, vorlieſt, verhaftet. Am Galgenmorgen wird
er plötzlich hegnadigt und kommt nach Sibirien. Die „Memoi-
ren aus einem Totenhaus“ ſind Zeugniſſe dieſer Zert, wo
er zuſammenbricht, nach Knutenhielen epileptiſch wird und erſt
1859 bei der Thronbeſteigryng des neuen Zaren nach Rußland,
zuerſt nach Twer, dann nach Petersburg zurückkehren kann. Er
beteiligt ſich an Zeitſchriften und ſchreibt an ſeinen Romanen.
Die watorielle Not, die körperliche Unzulänglichkelt ſind ſtets
ſeine Begleiter. Der algemüdete Körper zwingt ihn, oft to ge

lang apathiſch. ohne Kraſt zu einem Gedanken zu leben. Alle die
ſo tragikomiſchen Srielarten des Leids bleiben ihm nicht erſpart,
und als er mit ſeiner zweiten Frau nach Deutſchland reiſt, um
ſeinen Schulden zu entgehen, bergt er ſich in Wiesbaden dem
Spielteufel. Kier mag ihn auch Georg Brandes geſehen
haben, der an Nietzſche eine charaktertiefe Beſchreibung dieſes
ſarmati'ſchen Märtyrers ſchickt. „Halbwegs ein ruſſiſches Bauern
geſicht, halkwecs eine Verbrecherphyſiegnomie, flache Raſe, kleine
durchkohrende Aucen unter Lidern, die vor Nervoſität zittern,
dieſe Stirne groß und durchgeſormt, den ausdruksvrollen Mund

Ein epileptiſches Eenie, deſſen Aeußeres ſchon ſpricht von
dem Strom der Milde, der ſein Cemüt erfüllte, von der Welle
eines faſt wahnſinnicen Scharfſinnes, der ihm zu Kopfe ſtieg.“
Aber in allen dieſen Erniedrigungen, in dieſem körperlichen Ge
liefertſein ſchrieb er wie ein Cehetzter die Reihe ſeiner gewalti-
gen Romane. Jn Rußland zuerſt „Die Erniedrigten und Ge-
kränkten“, dann „Verbrechen und Strafe“, in Deutſchland als
„Raſkolnikow“ bekannt, die Geſchichte des Studenten Ro
dion Raſkolnikoff, der eine Frau tötet, um ſich jenſeits
von Gut und Böſe zu ſtellen und der doch ſchließlich die Paſſion
einer lebenden Kreatur gehen muß. Andere Romane „Der
Jdiot“, die erſchütternde Darſtellung eines als blöde Bezeichne-
ten, der ein zweiter Heiland, ein echt ruſſiſch-kindlicher Märtyrer
iſt, „Der ewige Mann“, „Teufel“, „Der Sprößling“ folgen. Vor-
her. in Deutſchlend war „Der Spleler“ zugleich als eine Beichte
geſchrieben worden. Jm Jahre vor ſeinem Tode, er ſtarb am
11. FeLruar 1881, ſchreibt er den zweiten Vand ſeines letzten
Romanes „Die Brüder Karamaſoff“ und beendigt ſein Lebens-
werk mit einem der größten Romanepen der Weltliteratur. Der

Violinkonzert von r BraunPlendl. Dieſer Gei
virtuos, ein vornehmer gediegener Künſller, in deſſen ediem,
ſingenden Tone ſich ſeine Seele widerſpiegelt, gibt am Freitag
den 11. November. in der Türmerloge ein Konzert. Am Bechſteim
Flügel: Prof. Max Niebauer. Karten bei Reinhold Koch, Altg.
Promenade 1 2.

Vortrag über Okkultismus. Am Mittwoch, den 16. Noveber, wird Dr. Karl Höcker im Saal der Loge zu den 3 Sere
cuf Einladung „Die Burg“ populär wiſſenſchaftlich über ges
Thema „Okkultismus, Spiritismus und Wiſſenſchaft“ (mit
läuternden Demonſtrationen) ſprechen. Näheres ſiehe im geſtris
gen Jnſerat.

„Neue deutſche Malerei“. Die Ausſtellung in der Kunſt,ewerbeſchule wird am 15. November beendet. auf dine
unſch werden wieder ar tattfinden, die am Sonnabend

rn tag 3 r S. ger o l ſieSonntag vormittag 11 Uhr und nachmittag r wahrſcheinlvon Berliner Kunſthiſtorikern übernommen werden wird. e

Jm Künſtlerverein auf dem Pflug werden am Sonnabend
den 12. November Dialekt- Dichtungen vorgetragen werden.

Provinz und Umgegend

RednerKur'us.

Wir weiſen wieder auf den am Sonntag, den 13. November
in Kahls Reſtaurant, Halle, Königſtraße 4, ſtattfindenden Reds
nerkurſus hin. Es iſt Lurchaus notwendig, daß die Parteis
genoſſen, die daran terlnehmen, jeden Sonntag anweſend ſind.
Sie haben mit ihrer Meldung eine Verpflichtung nicht nur gegen
ſich ſelbſt, ſondern auch gegenüber der Partei. Solch ſchwacher
Beſuch wie das letzte Mal darf nicht wieder zu verzeichnen ſein

Revolutions'eier in Eisleben.

Den großen Tag, da vor drei Jahren der Stern der Revolution
jäh leuchtend am politiſchen Firmament erblitzte, beging die S.

D. im Volishaus in ernſt-würdiger Weiſe. Ein reich-buntes
Gewand delorativer Art, bei allem farbenfreudigen Geſchick einfach
und ſtimmungsſein abgetönt, ſchmückte die Feier. Ein abwechse
kungsreiches Programm erquickte die dicht gefüllte Feſtverſamm
lung. Mit den begeiſternden Klängen der „Vorwärts“-Ouver-
ture und weiter der einleitenden Muſik aus dem „Kalif vom
Bagdad“ führte Genoſſe Gloger in den Stimmungsbereich des
Abends ein. Ein Prolog des Genoſſen Wün ſch und nachfolgends
Deklamationen wie „Die Schlacht am Birkenbaum“, „Republit“
und „Wir Jungen wollen rote Fahnen tragen“, ſowie Muſikein-
lagen boten einen ſinnigen Rahmen zu der Rede des Landtags
abgeordneten Genoſſen Reinhold Dreſcher Halle. Der Vor
ſitzende des Ortsvereins Gen. Elsner gab in ſeiner Begrüßung
dem Wunſche einer erinnerungsreichen Stunde Au-druck. n.
Dreſcher ſchuf mit eindringlichen, warmen begeiſternden Worten
ein eindruckstiefes Gemälde der Vergangenheit unſeres Partei
lebens ſeit dem Anbruch der Revolution, hob das ſtete unerlä
liche Wirken hervor und ſprach am Schluſſe von der ſtarken Ho
nungsberechtigung auf ein neues, beſſeres Werden, das kommen
m uß! Voll Jugendlichkeit und hezaubernder Friſche tanzte unſere
neugegründete rzgruvps der Ar r erquickende Volks
tänze. Mit Worten des Dankes und lebhafter Befceiedigung konnte
Gen. Hendrich den Ahend beendigt erklären, ihn im gewaltigag
Soziakiſtenmarſch erklingen laſſend.

Die Eisleber Schugtzpolizei.
atte am 9. November die erhöhte Bereitſchaft. Das beu nicht etwa, als hätte der Tag in ſeinem abendlichen Verlauf

irgendwelche „Möglichkeiten“ offen gelaſſen. Das wußten natürlich
die Herren „Offiziere“ der Schutzpolizei ebenſo Es iſt nach unſerem
Dafürhalten für dieſe erhöhte Bereitſchaft lediglich der „kühne,
geniale“ Gedanke maßgebend geweſen, den Beamten die Teitnahme
an der Revolutionsfeier unmöglich zu machen. Dafür zeugt der
nächſte Artikel von einem, oelinde geſagt. aufſehenerregenden Vor
gang. will men das Wort Skandal nicht anſetzen.

v

Und wenn die Welt voll Teufel wär!
Auf dem Marktvlatz in Eisleben ſteht das macht und ein

drucksvolle Standkild Luthers, deſſen Geburtstag am geſtrigen
10. Rovemler wir Während in den Jahren vor dem Kriege
die Kinder der Volksſchulen in den naßkalten Novembertagen nach

n eTote wird ſchlieklich von den Ruſſen, ſeinen Ruſſen, wie T
Heiliger begraben.

Erſt ſpäter erkannte Europa die Bedeutung dieſer Romane. diemmer r eine unbeabſichtigte Ethik münden, die leine europäiſche

Ethik iſt. Man er annte erſt nach und nach, daß in dieſen Romanen
zwar keine artiſtiſche, wohl aber eine menſchliche Vollendung
blühte. Der Ausgangsvunkt iſt ein Realismus, aber mit fieber-
haftem Herzen ſteigt der Dichter in die tiefſten Schlünde, allen
anderen rnergründlich, des Lebens und der Seele hinab.
allein weiß von allen Flüchen, Verzweiflungen und Verbrechen.
Er iſt nie moraliſch, aber er ſucht Gott und den Menſchen. Und
er nimmt den Menſchen und läßt ihn jenſeits aller theologiſchen
Armſeligkeit und Verantwortrnagsloſigkeit die Erlöſung ſuchen.
Die Hilfe aus Not, Leidenſchaften und Schmerzen kommt nur aus
dem Menſchen, das Ringen und der Wes zur Wahrhaftigkeit kann
nur durch den Menſchen gehen. Nur mit dieſen Maximen iſt
Doſtojewſki ein religiöſer Dichter, eine von menſchlicher Seelen
Iraft durchdrungene Glaubensgeſtalt, die einen der Karamaſoffs
dieſe Worte ſagen Ießt: „Mag ich verflucht ſein, mag ich niedrig
und gemein ſein. doch laßt auch mich den Saum jenes Gewandes
küſſen. in das ſich mein Herr hüllt, mag ich auch zur ſelben Zeit
dem Teufel folgen, ſo bin ich doch dein Sohn, Herr, und liebe
dich und fühle eine Freude, ohne die die Welt nicht ſtehen und
nicht ſein könnte.“ Otto Bratitskowen.

Sepp Summer- Abend.
Vor einem erſchreckend kleinen Publikum goß geſtern abendSe p p s umme e das Füllhorn ſeiner ichhalligen Gaben aus.

Es iſt jetzt ſchon mehrfach mit inniger Freude neuentdeckt und aus
gegraben worden, wieviel Tiefe und Kiangfreudigkeit das beſeelte
Spiel auf der Laute en ſich S Sekte melancholiſche
Unterton ſchmeichelt dem ſew.imentalen DeUnrecht. Kw er Abend brachte ein reichhaltiges, Pro

Sepp Summer ſchöpfte aus dem Vollen. Er entlockte ſeinemInſtrpmwent die tragiſchſten Lieder und Klangmalereien, e

„Vale carissima“ und einer allade“, Lauund neckiſch ſprudelten „Der Schmetterling“ und e 7

Kätzchen“ (Text: Karl BI daher und riefen das Entzücken
der Zuhörer vor. Andere ſen waren aus dem
alten Volksliedes gegraben und wirkten durch ihre melod
Schlichtheit. Wiederholt mußte ſich der rin Künſtler zu
gaben verſtehen. Der Abend war ein Geſundbrun aus dem
nicht nur eine kleine Zahl von Anhängern des Lautenſpiels, ſon
dern Tauſende ſchöpfen ſollten.



ewigem Warten und kalten Füßen ſich zu einem Straßenumzugnach dem Markt in Bewegung e die höheren Schulen
loſſen ſich dabei aus „Pietätsgefühl“ aus und dort den großen
ann feierten. Ceſtern war es anders, da zogen die Kinder

direlt nach dem Denkmal, gleich von den Schulen aus. und diesmal
waren alle Schulen, ſoweit evangeliſch, vertreten. Wir regiſtrieren
dieſe Tatſache, die e im Gegenſatz zur Vorkriegszeit anders ve
ſtaltete. Wir verwahren uns zegen den Vorwurf, als wollten wir
die Pietät verletzen es war aber doch mindeſtens auffallend,
daß in früheren Jahren dabei die höheren Schulen fehlten Doch
nun zur Soche feldſt: Am geſtrigen Abend fand ein don den bürger
lichen Jugendgruppen und höheren Schülern veranfſlalteter Ja el
ug ſtatt. Er galt dem Manne, der auf dem Denkmal auf dem

Markt in trotziger Haltu eht, ſeine Bibel ans Herz drückt und
mit der Rechten die päpſtliche Vannbulle zerknillt. Dieſer Fackelzug
wurde eröffnet von drei berittenen Schupobeämten,
eine ziemliche Anzahl Schupos befand ſich im Fackelzug ſelbſt
hatte man doch die Teilnal,me daran freigeſtellt! Am Denkmal
ſelbſt hielt der deutſchnationale Parteiſekretär
Kurt Diete eine Rede, bei deren Länge ſchon ein Teil der Fackeln
ausbrannte. Welche Gedanken mögen dem gekommen ſein, der rein
objektiv dieſes Schauſpiel mit beobachlete. Der Dichter des Liedes
„Und wenn die Welt voll Teufel wär“ mußte ſich eine vul-
digung unter berittener, h Macht ge-fallen laſſen! Und als dann die noch brennenden Fackeln am
Schlußpunkt mit „kühnem“ Bogen durch die Luft geſchleudert
worden, wären beinahe, wie uns ein einwandfreier Augenzeuge
berichtete, einem Mädchen die Haare verbrannt. Ob Fürwitzigkeit
iſt die Tatſache nicht wegzuleugnen, daß die Schutzpolizei bei einer
auf dieſer oder jener Seite vorlag, ſei r Jedenfalls
Demonſtration fördernd half, die den indruck einer
ziemlich ſichtbaren deutſchnationalen Mache
offenbarte. Der auffällige Gegenſatz im Verhalten ver leiten-
den Beamten der Schutzvolizei gegenüber dem 9. und 10. Rovember

das fühlt man mit der Krücke ſollte den maßgebenden Be-
hörden zu denken geben. Der republikaniſche Gedanke wird dort
erſtickt, der deutſchnatirnale unter der Maske einer Lutherfeier ge

Die bürge-liche Preſſe in Eilseben
förder!

ſpudelte am 9. November gegen die Republik, daß es nur ſo
hagelte. Jm „Tageblatt“ kam der ſchon erwähnte Kurt Die zu
Wort, in der „Eisleber Zeitung“ ſogar Genera4 Graf v. d. Geltz.
Jn beiden Artikeln wird die Zeitgeſchichte Kopf geſtellt und dieſes
Miſchfutter wird Arbeitern zum Verdauen angeboten und was das
bedauerlichſte iſt. auch angenommen

GogelStrauß Politit.

Unter dieſer den R vernichtenden niederſchmetternden Ueber
ſchrift, die aus dem Repertoire des verfloſſenen Joſef Schneider
entnommen iſt. wendet ſich der unabhängige Sozialiſt und Stadi-
verordnete Glaubtecht- Eisleben gegen unſeren Genoſſen
Strauß im dortigen Stadtparlament. Die Urſache zu dem Glaub-
rechtſchen Artikel, der am Dienstag in ſeiner“ Mansfelder Vol 's
zeitung“ erſchienen war, bildete die von uns gegebene Skizze der
in Glaubrecht perſonifizierten Politit. Wenn wir dahei den
Ramen Glaubrecht erwähnen mußten, ſo geſchah ſolches nicht aus
perſönlichen Gründen. Eine Politik zu kritiſieren, die eng ver-
bunden mit einem Namen und Manne iſt, der unter den Unab-
höngigen ollerdings immer noch der ehrlichſte iſt. hat eben zur Vor
bedingung die Rennung des Namens ſelbſt. Glanbrecht will ſehr
oft der Sache dienen, iſt dabei aber in der Anwendung der Mittel
impulſiv und hat des öfteren erſeben müſſen, daß ihm eine Korrek-
tur widerfuhr, die nicht von Pappe war. Von dieſem Geſichte
winkel beſonders betrachteten wir die zur Kritik ſtehenden Vor-
gänge. Wir hatten dabei die Form der „Jgadhiebe“ gewählt was
zur Folge hatte, daß ſich Genoſſe Hermann Glaubrecht in der Wahl
ſeiner Mittel bei der Entgegnung wieder ſtark vergriffen hat.
Sein injnrienreicher, mit ſeinem Namen gedeckter Bericht ſtrottſo von Entſtellungen. ja von o einwandfreiem Schwindel. daß

einem die Haare zu Berge ſtehen. Er kann es ſich auch diesmal
nicht rerſagen. „Freundlichfeiten* in überreichem Maße auszu-
teilen. Wir können nun leider nicht den Lockungen folgen. die er
ouf ſeiner Schalmei hläſt. dazu muß er ſich ſchon die Schafe in
ſeinen eigenen Reihen ſuchen. Wenn er aber behauptet, wir bätten
das Benehmen von Wüſtlingen gut geheißen, ſo iſt das eine Unter
ſtellung. die Hermann Glaubrecht nicht verantworten kann. Her-
mann. Hermann, kaß uns in der Bewertung deiner politiſchen
Föhjgfeiten nicht auf ondere Gedanken kommen.

Noch ein anderes Wort! Während die Mansfelder Vofſks-
zeitung“, als der ſich nur um wenig gegenüber der Halliſchen
Volkszeitung ohbßebende Aßleger derin gefällt. mit ſvitzen Waf-
fen gegen den Andersdenkenden zu kämpfen, verlangt ſie von uns
die Anwendung von Pavp-Aitrappen. Mit ſolchen naiven Vrqu-
menten zu jonglieren mag ihr ruhig überlaſſen bleiben. Wenn
wir es für notwendig erachten, krenzen wir die Klingen in friſch-
fröhlichem Kampfe. Die Perſonen als ſolche geben uns dabei nichts

an, notwendige Erwähnung ſolcher iſt aber oftwals bedingt. ſoll
die Skizzierung treffend erfoſgen. Jm übrigen olanen wir kanm.
doß wir in punkto Gehäſſigkeit uns auch nur annähernd mit der
Mansfelder Vol'szeityng“ meſſen können. Das feſtzuſtellen, dürfte

nicht ohne Bedeutung ſein.

Eisleben. Fahren mit Handwagen, Die Polizei-
verwaltung ſchreibt uns: Kinder und Erwachſene haben in letzter
Zeit ſich auf abſckiſſigen Straßen auf Handwagen oder Karren
geſetzt und die Deichſel mit den Veinen oeleitet oder die Wagen
überhaupt frei laufen gelaſſen. Es entſteht dadurch eine erheb
liche Gefährdung der Fahrenden wie auch des Publikums. Da
Unfölle dadurch entſtanden ſind. iſt vor dieſer Art Fahrens alſo
dringend zu warnen. Es iſt übrigens auch volizeilich ſtrafbar.

Leimbach. Stadtverordneten ſitzung. Der Hauvt-
etat für 1921/22 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 539 000
Mar“* ab und wird auf dieſen Betrag feſtgeſetzt. Zur Deckung der
im Etat vorgeſehenen Ausgaben wird beſchloſſen, außer der er-
höhten Gewerbeſteuer noch 3000 Proz. Zuſchlöge zur Grundſteuer,
800 Proz. Zuſchlöge zur Gebärdeſteuer, 1000 Proz. Zuſchlige zur
Geworbeſteuer einſchließlich 550 Proz. zur Kreisſteuer zu erheben.

Sangerhauſen. Eine wohlgelungene Revo-
lutionsfeter. Die von den Genoſſen des Ortsvereins Sanger-
hauſen am Mittwoch. den 9. November, im Saale des Preußiſchen
Hofes veranſtaltete Revolutionsfeier war ſtark beſucht. Der Saal
war bis auf den letzten Platz gofüllt. Genoſſe Troll führte in
ſeiner wirkungsvollen Feſtrede aus, daß die Revolution aus dem
tiefſten Empfinden der Mehrheit des Volkes heraus gekommen und
dieſer Tag ein Recht darauf hätte, für das geſamte werktätige
Volk als Feiertag erſter Ordnung zu gelten. Was in Thüringen
möglich. muß auch in Provinzen möglich gemacht worden. Mit den
muſikaliſchen ſowie geſanglichen und humoriſtiſchen Vorträgen
wurde unſeren Genoſſen und den Gäſten das Beſte geboten. Es
würde zu weit führen, hier alles zu beſprechen, aber ſoviel ſteht feſt.
daß alle mitwirkenden Kräfte ohne Ausnahme in uneigennüßiger
Weiſe die beſten Leiſtungen darboten, um die Feier in jeder Hin-
ſicht vollkommen zu geſtalten. und wie zu ſehen war, hat ſie allen
die daran teilgenommen, frohe und gemütliche Stunden bereitet
Die Veranſtaltung bedeutete einen vollen Erfolg unſeres Ortsver-
eins und danken wir herzlichſt allen Mitwirkenden für die ſchönen
dargebotenen Leiſtungen.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
Weißenfels. Revolutionsfeier der SB D. Die Feier

des 9. November wurde auch hier in einer würdigen Form
vorgenommen. Das Programm dieſes Abends muß als ſehr
gut gelungen bezeichnet werden. Gen. Keidel wies mit
einer wirkungsvollen Feſtrede auf die Bedentung des Tages
hin. Der Weißenfelſer Volkschor brachte unter der perſön-
lichen Leitung des Herrn Muſikdirektors Thiede die präch

tigen Hymnen an die Freiheit „Empor zum VLicht“ und „Tord
Foleſon“ zum Vortrag. Die Jugendgenoſſinnen Pohl ern
teten für ihre rezitatoriſchen und geſanglichen Darbietungen
wohlverdienten Beifall. Nicht vergeſſen werden darf die Ar
beiterjugend, die unter Führung des Gen. WortHalle weſent-
lich zum guten Gelingen des Feſtes beitrug.

Weißenfels. Bildungsausſchuß. Sonnabend, abends
8 Uhr, findet im Stadttheater, Zimmer 5, eine Sitzung
ſtatt, die ſich mit der Grundlegung des Arbeitsplanes für
die kommende Woche befaſſen ſoll. Pünktliches Erſcheinen
iſt notwendig. Dem Btildungsausſchitß gehören folgende Ge
noſſen und Genoſſinnen an: Lehrer Wod e, Studienrat
Weiſinger, Rektor Semlow, Hüttenrauch, Thro-
nicker, Lehmann, Dr. Oerlinger und Frl. Menges.

eißenfels. Wie gründen wir Bauhütten? Die
Vorſtände des Bauarbeiter- und Zimmerverbandes haben für
Freitag, den 11. November, abends 5 Uhr, nach Arlitsſchluß im
Saale des Schumannſchen Gartens eine öffentliche Verſamm-
lung, in der Dr. Wagner vom Verband ſozialer Baubetriebe,
Berlin, über die Gründung der Bauhütten ſprechen wird, ein
berufen. Zu dieſer Verſammlung ſind auch die Privatunter-
nehmer eingeladen, wie auch der Magiſtrat, Baugenoſſen
ſchaften uſw.

Zeiz. Revolutionsfeier. Wenn auch in kleinem
a doch in würdiger Weiſe feierte unſer kleiner Ortsverein
ſeinen Revolutionstag. Zu einer gemeinſamen Feier aller drei
ſozialiſtiſchen Parteien war es nicht gekommen, denn, wenn der
„Volksbote“ auf der einen Seite von Einigkeit redet, ſo läßt er
auf der andern Seite kein gutes Haar an unſerer Partei, man
kann ſchreiben rechts, man kann ſchreilen links. Es ging aber auch
ſo. Genoſſe Stadtrat Schulze hielt die Feſtanſprache, in der er be-
ſonders auf die „gute, alte wilhelminiſche Zeit einging. Geſangs-
vorträge, Rezitationen, muſikaliſche Vorträge uſw. füllten den
Abend aus, Eine Tellerſammlung ergab 101,25 Mor!

Bitterfeld--Delitzſch.
Zörbig. Stadtverordnetenſitzung. Flotte Arbeit

wurde am Dienstag im Stadtparlament geleiſtet. Von der
ſechs Punkte umfaſſenden Tagesordnung betrafen drei Ge-
haltserhöhungen. Stadtv. Eckert bemängelte die ſich in jedem
einzelnen Falle wiederholende Verſchleppung von Anträgen
auf Gehaltserhöhung durch den Magiſtrat. Die Verſammlung
ſchloß ſich dieſer Rüge an, zumal feſtgeſtellt wurde, daß Ge-
haltserhöhungsanträge, die bereits im Auguſt d. J. die Fi-
nanzkommiſſion der Stadtveror? netenverſammlung paſſiert
haben, erſt heute, z. T. ſogar auch heute noch nicht einmal
dem Plenum vorgelegt wurden; die von der Kommiſſion vor-
geſchlagenen Sätze ſind daher durch die Teuerung ſchon wieder
längſt überholt. Jm übrigen wurden die Anträge debattelos
angenommen. Es werden ſomit bewilligt der Gemeinde-
ſchweſter, die daneben freie Wohnung, Heizung, Licht, Wäſche
und Nebeneinnahmen bezieht, vom 1. Juli d. J. ab monat-
lich 300 Mark, den Lehrern an der gewerblichen Fortbildungs-
ſchule vom gleichen Zeitpunkte ab ein Stundenhonorar von
10 ſtatt 8 Mark und dem Friedhofsaufſeher erhebliche Er-
höhungen ſeiner einzelnen Gebührenſätze mit Wirkung vom
1. Oktober d. J. ab. Bei letzterer Bewilligung wurde ausdrück
lich die Forderung an den Magiſtrat gerichtet, derartige Ge
ſuche in Zukunft mit größerer Beſchleunigung an die Stadt-
verordnetenverſammlung gelangen zu laſſen. Nach Ent-
gegennahme zweier Kaſſenreviſionsprotokolle fand nach knapp
einſtündiger Dauer die Sitzung mit der Neuwahl zweier
Armenpfleger ihr Ende. An Stelle des verſtorbenen Armen-
pflegers des 10. Bezirks (Kl. Kitter- und Bismarckſtr.) Curny
wurde der Maurer Franz Hetzger, Bismarckſtr. und an Stelle
des Schmiedemeiſters Auguſt Henze, der wegen hohen Alters
und zunehmender Schwerhörigkeit um Abnahme des Amtes
gebeten hatte, für den Bezirk Egypten und am Schloſſe der
Gaſtwirt Wilhelm Schmidt (zum gold. Löwen) gewäßhlt.

m

Torgan--Liebenwerda--Schweinitz.
Herzberg. Die wirtſchaftliche Not der Arbei-

terſchaft. Die Arbeiter der hieſigen Metallwaren-
Fabrik, Jnhaber Marx, haben einmütig die Arbeit nieder-
gelegt. Seit längerer Zeit ſtehen ſie wegen einer Lohnerhöhung
mit der Firma in Unterhandlung, Gefordert wurden als
Stundenlohn für Facharbeiter 5,80 Mark, für an-
gelernte Arbeiter 5,60 Mark. Bei Akkordarbeit ſoll
20 Prozent verdient werden. Bei den Verhandlungen zwiſchen
den Organiſationen kam der Jnduſtriel'enverband dieſer Forde-
rung bei weitem nicht nach. Er bewilligte für Facharbeiter
5 Mark, für angelernte Arbeiter 4,60 Mark pro Stunde. Dies
lehnten die Arbeiter ab und wandten ſich am 4. 10. 1921
an den Schlichtungsagusſchuß in Torgau. Dort hat man an-
ſcheinend, da die Sache nur Arbeiter betrifft, noch keine
Zeit, ſich um ſolche „Kleinigkeiten“ zu kümmern, denn bis
heute iſt noch kein Verhandlungstermin angeſetzt worden. Um
dieſe Angelegenheit zu klären, ſollte am 7. November im
Speiſeſaal der Fabrik eine Beſprechung ſtattfinden. Herr
Marx verweigerte die Hergabe des Schlüſſels mit der Be-
gründung, dort lagerten Kartoffeln. Damit waren die Ar-
beiter gezwungen, trotz Regen und Kälte auf dem Fabrik-
hofe eine Verſammlung abzuhalten, in der ſofortige Erfüllung
der geſtellten Forderung und ein Teuerungszuſchlag von
2 Mark pro Stunde gefordert wurde. Herr Marx erklärte
bei der Verhandlung, ſtolz wie ein Spanier, ſich auf nichts
einzulaſſen, ſondern lieber den Betrieb zu ſchließen und
in die Kohlengrube zu gehen. Der Herr ſcheint zu glauben,
er befindet ſich noch in der Kriegszeit, wo jader Landwirt
reklamiert wurde, um bei ihm für einen Hundelohn Gra-
naten zu drehen. Das geſchloſſene Auftreten der Arbeiter-
ſchaft wird ihn aber eines Beſſeren belehren. Die Arbeiter
ſind ſogar bereit, ihm gratis die Ausſtattung als Berg-
arbeiter zu beſchaffen, damit er wenigſtens 1 Paar ordentliche
Trittchen bekommt. Vielleicht entdeckt er dann recht bald,
daß der verdiente Lohn nicht ausreicht, um eine Villa und
eine Jagd zu halten und iſt bei ſpäteren Lohnforderungen
imſtande, die Lage der Arbeiter richtig zu beurteilen. Wie
nobel die Firma iſt, ergibt ſich aus Folgendem: Ritter-
gutsbeſitzer Junge, Freiwalde, liefert Kartoffeln für die
Arbeiter der Fabrik, nicht für den Beſitzer, von dem er
angeblich im Vorjahre beim gleichen Geſchäft zu „ehrlich“
behandelt wurde. Die Arbeiter verlangen jetzt die Ver
teirung der Kartoffeln; es ſollen etwa 1000 Zentner an
gefahren ſein, doch Herr Marx verweigert die Verteilung mit
der Begründung, erſt müſſe der Schiedsſpruch erfolgt ſein.
Da anſcheinend der Schlichtungsausſchuß mit Eilzugsgeſchwin
digkeit arbeitet und vielleicht ſchon Oſtern einen Spruch
fällt, können die Arbeiter ja ſo lange hungern, wenn bis
dahin die Kartoffeln nicht verſchwunden ſind. Jhr Arbeiter
aber, lernt daraus, daß euch nur ein feſter politiſcher und
gewerkſchaftlicher Zuſammenſchluß gegen derartige Ausbeuter
ſchützen kann. Stützt eure gewerkſchaftlichen Organiſationen.
Organiſiert euch parteipolitiſch in der SPWD. Werdet Leſer
der „Volksſtimme“.

vSerzöerg. Aus dem Parteileben. Am 2. Rovember
fand hier eine öffentliche Verſammlung der S. P. D. hatt, in
welcher der Genoſſe Dietrich- Falkenberg den Bericht über den
Görlitzer Parteitag erſtattete. Jn 1Vſlündiger Rede erläukerte er
die Görliver Beſchlüſſe in klarer uns faßlicher Weiſe. Jn der
regen Ausſrrache wurde bezweifelt, daß das Zuſommengehen mit
der D. V. P. für un'ere Partei vorteilhaft ſei. Weiter wurde die
Gründung eines Mieterſchutzvereins beſchloſſen. um gegen die
immer größer werdenden Anſprüche unſerer Herren Hausagrarier
Stellung zu nehmen. Eine Kommiſſion wurde mit den Vor
arbeiten beauftragt. Stahlhelm, D. N. Jugendkund, Ev. Jüns-
lings- und Jurgfrauenverelne machen ſich hier immer breiter.
Um hiergegen ein Gegengewicht zu ſchaffen, wurde die Grün-
dung eines ſozialdemokratiſchen Jugendvereins beſchloſſen. Meh
reve Genoſſen ſind bereit, die nötigen Vorarbeiten auszuführen,
nachdem Eenoſſe Dietrich jede möglichſte Hilfe zuſagte. Der Er
folg der Verſammlung waren 7 Neuaufnahmen, davon 4 weib
liche Mitglieder. Hoffentlich geht es auch in unſerem ſchwarzen
Winkel endlich vorwärts.

Aus ullet Welt.
Ein irrſinniger Frauenarzt.

Vor dem Schwurcericht in Potsdam hat ein Prozeß gegen
den 58jährigen praltiſchen Arzt Dr. med. Karl Steußloff und
gegen die 46 jährige Kartenlegerin Frau Berta Möwes, beide aus
Rathenow zu Auſdeckungen von Zuſtänden geführt, bei deren
S iloerungen den Huhörern die Haare zu Berge ſrehen konnten.
Man fragt ſich, wie es möglich ſein konnte, daß die zuſtändige
Medizinaldehörde auf die Praxis des Angeklagten nicht längſt
aufmerkſam geworden war. Der angeklagte Arzt Dr. Steußloff
war 1914 nach Rathenow gekommen und wurde bald darauf mit
der Mitangetlagten Röwes bekannt. Die M. war weit und breit
als Kartenlegerin bekannt und beſprach Blutroſeerkrankungen.
Jhr Haus in der Großen Bauſtraße zu Rathenow glich manch-
mal einem Hotel. Mit Droſchken und Kutſchen kamen die
Patientinnen vorgefahren, um dort auf Tage und Wochen zu
verſchwinden. Die kleinen Fälle machte die Möwes., die großen

Dr. Steußloff. Jn demſelben Zimmer, in dem die Kurpfuſcherin
oſfene Beinkrantheiten und Rofeſälle beſprach, machte er, Steuß
loff, operative Eingriffe an Frauen und Mädchen. Jn einem
Zimmer, in dem die Kartenlegerinnenpraxis ausgeübt wurde,
wurden auch Narkoſen vorgenowwen. Oft ſchrien die an hohem
Fieber erkrankten Ratientinnen um Hilſe. Jrgendeine Zimmer
nachbarin hielt dann die Rat und Hilfe ſuchenden Frauen an den
Beinen feſt, die Kurpfuſcherin Möwes gab Narkoſen und Steuß-
loff operierte drauflos. Frühgeburten von fünf und ſieben
Monaten blieben dann oft tagerang in der Beyauſung liegen
oder die Möwes wickelte ſie in Zeitungerapier und warf ſie auf
den Hof. Hier mußten die Patientinnen oder der Ehemann die
Palete vergraben. Dr. Steußloff forderte 300 bis 600 Mark für
einen Eingriff. Jm Operationszimmer Dr. Steußloffs waren
haarſträubende Zuſtände eingeriſſen. Patientinnen mit 40 Grad
Fieber und ſchweren Jnfektionen ſchickte Dr. Steußloff ſeelen-
ruhig nach Hau'e. Ein Opfer wurde ſterkend auf der Straße
angetroffen. Zwiſchendurch belam dieſer Arzt, der an Lues er-
krankt war, öfter Tobſuchtsanfälle. Zuweilen mußte die Opera-
tion unterbrochen werden und mit hohem Fieber ließ der Ange
klagte die jungen Mädchen laufen. Dieſer Patientinnenaustauſch
zwiſchen dem Arzt und der Kartenlegerin nahm derartige ſkanda
löſe Formen an, daß man ſchließlich Dr. Steußloff verhaftete.
Sechs Wochen blieb er in Haft, dann wurde er wieder entlaſſen
Das Treiben begann von neuem. Es ging ſolange, bis wieder
eine Patientin in der Wohnung des Arztes elend umkam. Ohne
jede Aſſiſtenz führte der Ançeklacte eine Frühgebunt herbei,
Während der Operation gab die Patientin nur noch ſchwache
Lebenszeichen von ſich. Der Bräutigam dieſes Opfers, der im
Nebenzimmer wartete, bat den Arjt himmelhoch, noch eiwen
Arzt hinzuzuziehen,. Steußloff lehnte es ab und meinte, das
Mädchen müſſe ja doch ſterben. Nach den Gutachten der medi.
ziniſchen Sachverſtändigen hat der Angeklagte dieſes Opfer buch-
ſtäblich verbluten laſſen. Als dem Arzt der Tod gemeldet wurde,
verſuchte er einen Selbſtmnord. Nunmehr wurde Dr. Steusßloff in
die Jrrenanſtalt gebracht. Dr. Hagemeiſter aus der Anſtall
NeuRuppin kezeichnete den Bngeklogten als einen Menſchen
mit erheblichem Schwackſinn und ethiſchem und moraliſchem De
fekt. Kreismedizinalrat Pr. David bekundete, daß der Angen
klagte das letzte Opfer geradezu furchtbar zugerichtet hatte. Auch
er kezeichnete den Arzt als geiſtig minderwertig, hielt aber den
S 51 für nicht anwendbar. Nach zweiſtündiger Verhandlung
wurde der Angek'agte Dr. Steußloff der Lohn- Abtreibung (8 219
R.St.-G.) und der fahrlöſſigen Tötung für ſchuſdig befunden
und zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt ver
urteilt. Die Mitangeklagte Möwes wurde wegen Abtreibung zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt.

„W„JÜ. S

bozlules.

Auge und Ohr im Berufe.
Auge und Ohr ſpielen in Berufseleben eine große Rolle,

aber die Prazis ninmt auf den Zuſtand der Augen und Ohren
der in den Beruf Eintretenden keine Rüdſicht. Gegen dir'ſe
Unt:rlaſſung gehen Dr. L virſohn als Augen- und Dr. Brül
als Ohrenarzt in der Zeitſchrift für Schulgeſundhe tsp lege an.
Mit Recht fordert Levinſohn, daß Geſihtsfeld, Farben- und
Raumſinn mehr berückſichtigt werden. Bei den häufigen Ka-
tarrhen des vordern Augena ſhnit es ſind Beruf mit Staub-
entwicklung zu vermeiden. Auch ſind Kinder mit ſtärkerer
Kurzſichtigkeit vor Berufen zu warnen, die ſtärkere Rumpf-
und Kopfseugung verlangen. Brühl weiſt auf die Wichtig-
keit der Berufsber tung der Ohr nranken. Schwer' örigen und
zu Schwerhörigkeit neigenden bei der Schulentlaſſung hin.
Solche Leidende ſind von allen Berufen fern uhalt n, die ein
dauernd gutes Gehör beanſpruchen, weil dieſe Berufe er-
fahrungsgemäß leicht zu Ohrentrkrankun en führen. Die ge-
werblichen Schädigungen, denen die Gehörorgane unterlegen,
ſind Temperoturwechſel, Feuchtigkeit der Auzen- und Jnn n-
luft, Staubentwiccklung, chemiſche und Giſtein virkung, Lärm
erzeugen und plö lich auſtretende Geräuſche. Solange die Be
rufsberatung noch ſo mangelhaſt wie heute entwickelt iſt, ſol-t en

daher alle Prol tarierelt rn auf die vorhandenen Fehler und
Leiden ihrer Kinder achten, damit die Geſundheit der neucy
Generation nikt noch mehr zu Schaden kommt, wie es unlre
dem kapitaliſtiſchen Syſtem ſchon ſowi:ſo der Fall iſt.

Voſtsg ſundhrit und Völlerfriede.
Eine holländiſche Zeitſchriſt bringt, der g. e für

ſoziale Hygiene zufolge, eine Arbeit von B. H. Sojet,
in der dieſer beweiſt, wie ſehr auch Holland geſundheit-
lich unter dem Kriege, an dem es ſelber nicht beteiligt
war, gelitten hat. Er beweiſt das an Hand von Skati
ſtiken, die die Großſtädte, Gemeinden und das ginze Land
umfaſſen. Die Tuberkulvſeſterb.ichkeit zeigt. eine ſteigenbe
Richtung und zwar nicht nur in den Städten, ſondern
auch auf dem Lande. Auch die Grippe forderte in Hol
land viele Opfer. Wie ausdrücklich betont wird, iſt der
Krieg die Urſache dieſes Elends geweſen. Das zeigt uns,
wie ſehr die geſunde Entwicklung der Menſchheit vom
Völkerfrieden abhängt und wie auch unbeteiligte Völker
dennoch unter Kriegen zu leiden haben.
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